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Lustreiseüber Eutin, Travemünde, nach
Wismar, HeUigcndamm, Dobberan,
Rostoek,Schwerin, Ludwigslusr, Boi-
zenburg, Lauenburg, Reinbkck.

Eutin, Mai igo —,

§BSitr warennochkeinezweiTage un¬
terwegs, mein Neisekompanund ich,
als er eineBemerkungmachte,die ich,
wie mir aus der Seele gewunden, er¬
griff, und auf der Stelle unterschrieb.

„Die Menschen," sagteer, „sind
doch nirgend genießbarer, als auf
Reisen!"
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Scbr wahr, fuhr ich fort; fast
jedenTag neueGesichter, die sichum
eine mir neuenSchüsselnbesetzteGast¬
tafel reihen, unter Laubdächernund
Gezeiten, in Scheunenund Ballsälen
zum Tanz und Spiel zusammentreffen
und an einand-r schließen. Die Neu¬
gier macht neueBekanntschaften,für
Augenblicke, Tage oder Stunden in¬
teressantund genügend. Das uner¬
warteteZusammenstoßenmit altern Ke.
kannten, Geschäfts-, oder wie wir,
Lustrer senden, die sichauf der näch¬
stenStation ohneSeufzer und Thrä¬
nenwieder verlieren, durchkreuztwie
EpisodendenHauptroman.

Und, weil denFremden,welchesich
entfernten

stetswieder andre folgten, bleibt
man immer
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denNeuenneu, und drum auch
angenehm*).

Man lebt und schwebtin angeneh¬
mer Täuschung, welchedie Lust am
Lebenund am Menschen, wie an vcr-
witkertenGemälden, w'.ederauffrischt,
dendurchEgoismus, Eigennutz,Vcr-
lasterungssuchtu. a. im täglichenund
allcäglichcnGeschäfts-undGcsellschafts-
verkedrherrschendeAetüoel empörten
Geist beruhigt, das prosachcheLeben
poetchirt. „BeneidenSwürdigist der,
sagtLcssing, der die Menschennie¬
mals näher als aus Büchern kennen
lernt!" **) — außeretwa, möcht'ich
hinzusetzen,auf Reisen.

*) Euripides Jon, attischesMuseum von
Wieland, 4, 3, 57.

**) VorredezuseinenSchriftenZTh. 1754.
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Jene glücklicheTäuschung aber
würde gestöhrt, wohl gar vernichtet
wordenseyn, wäre der Zweckund das
Ziel unsererReise nicht blos Erholung
gewesen. Mögen andre darauf aus¬
reisen, Geschäfteund Geld zu machen,

andere. Gelehrteund Bibliothekenzu
beschauen,um sieetwa nachherin li¬
terarischenNeiscbcschrcibungenlobend
oder tadelndzu kritisiren; mögenandre
sich in physikalisch-statistisch-geographi¬
scheAusmessungen,Entdeckungenund
Berichtigungenvertiefen. Nicht sowir!
Studium desMenschen,seinerSitten,
Gewohnheiten, Lebensweise,provin¬
ziellenund lokalenEigenheiten, sowie
die Ansichtder schönengroßenNatur
in den gepriescnstenGegendender
Mecklenburg- SchwerinschcnLande, die
schonein alter Scribent un des plus
beauxpaïsdeBaste-Saxenannte,sollte
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unserStudium n?ieunsreBeschäftigung
währendeinesZeitraumsseyn,denwir
hauptsächlichdem Far Niente, dem
Nichtsthun (Rousseau's, desthäti¬
gen, Abgott) widmen zu können, so
glücklichwaren. AuchHarpokr^tcs,der
Gott desSchweigens, war eine der
Gottheiten, denenwir auf unsrerLust-
retsehuldigten. Wir beide, Hypochon-
dristenvon Haus aus, sprachenwenig
mit einander,dachtendestomehr, und
ergossenuns nur dann gegenund mit
einander, wennuns dasHerz zu voll
war und wie einStrom denverschlosse¬
nenDamm der Lippendurchbrach.Die
anspruchlosenResultate sowvl dieser
redseligenMomente, als einigerjener
stummen Denkperioden, gelegentliche
Bemerkungenund Ansichtenerhält dte
Lescweltmit diesenBlättern. Was
daruder ist, gehört zur Manier und
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Einkleidung des Darstellers, dessen
frühere in Journale und Taschenbücher
verstreuteNcisebemcrkungendas ipnbli-
kum mit freundlicherNachsichtauf¬
nahm.

Früh am Morgen des Pfingst-
sonntagsfuhren wir von Hamburg ab
über Schönbcrg nachLübeck, wo
wir im goldnenEngel soupirtenund
übernachteten,früh amMontage von
da über Schwartou 4 Meilen bis Eu-
tin, wo wir zu Mittag eintrafen.

Da der Hamburgerund Altonaer
bekanntlichnicht lebenmag, wenn er
in den Pfingstfeiertagennicht reisen
kann— verstehtsich, daßhauptsächlich
nur von denMatadors beider Städte
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die Redeist — und Lübeck,Eutin, mit
Inbegriff Plöns, unstreitigdas Pa¬
radiesHolsteins, dasgewöhnlicheZiel,
der Sammcl- und Tummelplatzbesagter
Reisendenist, so trafen wir hier für
unserBedürfnißmancherlei. Trotzder
schlechtenZeitenund der englischen(lic,
ber britischen, um demRebensinndeS
Wortes zu entgehen)Elbcblvckade,war
das Gewühlvon Familien, ncmlichrei¬
senden,ans HamburgundAltona groß.
Ja, die Blockadehatte, statt ihn zu
hemmen,dendiesjährigenReisezugver¬
stärkt. Biele Kaufmannöwaarennah¬
men, der Elbe und der fremdenBe¬
satzungzu entweichen, ihrenWegper
AchseüberLübeckoderTonningen. Zu
beidenOrten hin zog persönlichesmck-
kantilischesInteressedie Pfingstlustfah-
rcr, zugleichGeschäftemacheraus der
Handclskoste, und der gottloseGott
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Merkur nahmsichals Schutzgottihrer,
oft aberauch einer andernClassevon
Schützlingenan, denendieseWaaren-
u'mfuhr Gelegenheitgab, jenen Ge¬
schäftsmännernein 3fc für ein U zu
machen. Z. B. Kaffeebohnenin Sau-
oderLaubcnbobncnumzuwandeln,und
so eine Waare statt der andern zu
spediren.

Das niedlicheStädtchenEutin,
mit seinen reizendenUmgebungeneine
Perle im Golde, auchTravemünde,
wo eine neuangelegteBadeanstaltder
Magnet war, ward von vielen nach
LübeckSteuerndenim Flugemitgenom¬
men. Ganz unerwartetund um desto
erfreulicher halten wir am zweiten
AbendunsersScyns in Eutin eineder
hübschestenCitoyenne»aus Hamburg

zur Tischnachbarm;am folgendenTage



war sicüberalle Berge, da sie mit
ihrem lustigenGefolgevon Damenund
Herrenauf Kiel, wir aberauf Trave¬
mündeloszusteuernwillenswaren.Den¬
noch machtesieverschiedeneStationen
mit uns in der — Erinnerung. Wir
bildeten sie nämlich zur Dryas des
Sielbecker Holzesund zur Nixe des
dortigen Keller - Seesum, was sie
uns gar nicht übel nehmendarf und
nichtwehrenkonnte. Wir belebtenso¬
gar eine weiblicheStatue im Eutiner
Schloßgartenmit ihrenAugenund un¬
serePhantasiebedurftenur ein paar
Meisselhiebe,um sie frappant ähnlich
zu finden. Nur das lieblicheGespräch
der Tischkonsortinversagte der kalte
Marmor.

Wir nahmenaber in ein paar La¬
genalles in Augenschein,was in und
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umEuffinzu schauenund zu genießen
war. Eine FußreisenachSiclbeck,
etwa eine halbeMeile von Eutin ent¬
legen, war unsreersteAusflucht. Bon
einemCiceronegeleitet wandertenreit
durcheinevon der Stadt aus führende
Allee in das Dorf Fissau, wo eure
Wassermühle, die vor inehr als hun¬
dert Jahren Pulvermühlewar, von da
über mehrere buschreche m>t Thälern
durchschnitteneHügel bis in ein tiefes
Thal hinabnachWüsten fe! de, einem
Jägerhause,wo der FörsterdenWirth
qnacl't. Hinter demGärtchendesHau¬
sesoffneresicvuns urplötzlichdiewahr¬
haft majestätischeAnsichtdeSvon statt¬
lichenHügelnmit starkenGruppenund
dichtenWaffen von Daumen und Ge¬
büschenrund umkränztenKeller Sees,
den mit demUklei-See ein Kanal
verbindet. Wir nahmendenRückweg
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durchmeist dicht am Kanal von See
zu See sich hinziehendeSchattengänge
und athmetenden frischenWaldgeruch,
den balsamischenDuft der Schlehen-
blüthen, die lieblichenKlagetöneder
Nachtigallenmit allenSmncnnerven—
den innern HähernSinn nicht ausge¬
schlossen— ein. So wandenwir uns
allmählrgzu der Höhehinan, wo ober¬
halb des Dorfes Sielbecksichdaö im
fimpelnStyl erbaute, fein aberprunk-
los meublirtebischöflicheLandhausmit
einer Kücheim Nebengebäudeerhebt.
Hier wankt (nach demAusdruckun¬
sersplattdeutschenCicerone,d. h. spa¬
ziert, bewegtsich) der Fürst am lieb¬
sten. Daß er nie dort schläft und daß
in diesemLusthausckein Schlafgemach
ist, nahmuns Wunder. Von dieser
Berghöheaus ist der Blick über den
Ser in den malerischenHintergrund
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derBühnevoll trcflid) gruppirterBäume
unvergleichlich.EinenMaimorgenoder
eine Mondnacht hier zu durchleben,
müßtewünschen«- wo nicht beneidcns-
werth seyn. Der wackreFürst, ein
Freund der Natur und Beschulterder
Kunst und Wissenschaft,wie wenige
die denPurpur zieren, von dem die
meistenihren Glanz erborgen,war ge¬
rade in diesemMaimond in Oldenburg.
Wir sahenihn nicht, dochseinenGeist
in seinenSchöpfungen.

Am folgendenMorgen besahenwir,
veranlaßt durch die dcrmaligcKastclla-
iiin, in welcher ich auchunerwartet
eine vicljährige Bekannte traf, das
Schloß und die Kapelle. Durch eine
Menge Sale, Zimmer und Korridore
geführt, ließen wir hier mancherlei
Kunst- und künstlicherSachen unsere



Blicke vorbeifliegen; zu viel für den
kleinen Zeitraum, der zu erübrigen
und der großenlebendenundgrünenden
Natur desromantischenSchlvßgartens,
unserHauptaugenmerk,abzustehlenwar.
So viel erinnereichmich,dasPortrait
der großenrussischenCatharina in 4
bis 5 verschiedenenGemächerngesehen
zu haben, und daßkeinedieserCathn-
rinen, es war aucheineBlondedaruw-
ter, der andernglich; die KaiserPaust
und Alexander,beideso sprechendähn¬
lich im Bilde wie im Geisteund Sebent
unähnlich; Karl XII., der gar nicht
zu verkennenist, da ihn Kontour,
Kostüme auf fast allen Bildern und
Stichen, dieman von ihm hat, ähn-
licht. Den großenLanzsaaldesSchlos¬
ses — soll ichsagenzierteodercnt-
zierte? — bezeichneteder sogenannte
Bi erfür st, dessenBekanntschaftwir
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i)iet* zum «rftcnmalemachten, durch
seineoxhoftühneludeRündungundAuf-,
geduusenhcitmerkbar, mir ewig un¬
vergeßlichist. Bier mar die Quelle
seinesLebensund der Styx, über den
er.ins Schattenreichfut«. Langerund
AchtunggebietendfesseltenunsdieBild¬
nisseder lctztcrnFürsten Eutins, die

sich unter den Mitfürsten ihrer Zeit
durchBildung eignenGeistesund Be¬
förderungder Bildung und Aufklärung
ihres Volkes in derZeit- und Landes¬
geschichtedenkwürdigmachten.

Zuletztnoch— und was michbe¬

trifft, nicht ohneErfolg — ward durch
unsere freundsan'.eFührerin mit den

Loseschküsseln meineganzeAufmerksam¬

keit ruf die im Korridor angehefteten
GemäldeberühmterverstorbenerHelden

unter denHundengelenkt; mir, dem
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Freundeund Schützer dieser wackern
Thierart waren dieseDenkmälernichts
weniger als anstößig; mir, dem csn
treuer Pudel Ersatz für so manchen
treulosenNichtpudel— doch:manum
de Tabula! die Hand vomGemälde!

Wir eilen in den Schloßgarten.
Ein niedlichesOval voll wilder und
zahmer, mit Kenntniß und Geschmack
geordneterFruchtbäume,Buschgruppen,
Blumenpartcrrcn, kleiner Wasserfalle,
einer Voliere von bedeutendemUm¬
fange, die Fußpfade, wie alles, in
der freyern englischenManier mit Sinn
angelegtund mit Sorgfalt gepflegtund
unterhalten. Das Ganzeschließtund
begranztan der Nordseiteder Eutmer
Sec. Ein kleinerTempeldesGartens
mit Ruhesitzenlud uns ein. In zwei
Nischendes offenenPortals stehnauf

2
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Postamentendie Büsten des Sencka
und Arat; ein Wasserfallrauschtezu
unsern Füßen, eine Nachtigall zwit¬
schertein der Hängeweideseitwärtsin
das G p ätschcr der Wassernixe.—

Dieter Gart.n ist einer der wenigen
ächtenglischenin Deutschland. Könnte
,nan einenEngländer mit verbundenen
Augen in einen Luftballon laden und
ibn hier absetzen,er würde, löseteman
ihm die Binde, sagen: ich bin in
England!

Der vorletzteFürst hatte in Eutin
eineKvmödiintruppcund ein Häuschen
für dieselbeam Küchengartcneinrichten
lassen. Der jetzt lebendefand diese
Kleinheit, wie jedes M ttelmäßige,
nicht nach seinemGeschmcP, und
aus dem Theaterhäuöchenward ein
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Orangeriehaus*). Musik und Vau-
lunst sind seineLieblingskünste. Doch
will er nicht, daßseineEutincr, vor¬
züglich die Landbewohner,wenn er
ihnengleichdie Gelegenheit,Geld für
Komödienspielwerkhinzugeben, nahm,
ohneBelustigungseynsollen.Die Land-
leutez. B., unter denenes viel wohl¬
habendegiebt, feyern in denDörscrn
nach Hcrzensgelüsteihre Tanzfeste,
Ringstechen,Scheibenschießen.Naher
liegt demRegentenunstreitigdasWich¬
tigste, was einemHerrscherüber Land
und LeuteamHerzenliegenkann,wenn
er aus den Titel des Landesvaters
Anspruchmacht, das Erziehungömesen.

*) So ward in Plön, als die ehemalswan¬
dernde, jetzt sixirte LübeckerTruppe da¬
selbstspielte, umgekehrt, das Orangcrie»
haus zum Theaterhauseeinzeräumt.
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Als Voß noch Rektor der gelehrten
Schule in Eutin war, hatte der Fürst
eineErziel,ungsrcformim Sinn, und
Voß ward der Auftrag und zugleich
der Antrag der Direktion des Er-
zichungswescnsim ganzenLande; was
dieserberühmteGelehrte, wie späterhin
einenähnlichenAuftrag von Würzburg,
seiner schwachenGesundheit halber,
ausschlagenmußte.

Ein Nachmittagward zurAusfahrt
nachdem zwei Mc-tcn von Eutin ent¬
legenenPlön bestimmtund zum Be¬
suchebei einemdort angesiedeltenjovia-
lischenHamburgischenBekannten.Schon
mehrmalwar mir, durchHolsteinRei¬
senden, das Plbner Bergschloßmit
seinenumliegendenZaubergärten,Seen
und Hölzunaen, L>ebli»aoaufenthalt,
und ich erneuertedie Bekanntschaftnur
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zu gern. Ein belebterhumanerWirth,
eine heitere Wirthin, eine trefliche
Kollation, ächteWeine, unverfälscht
wie das traulicherücksichtloscGespräch,
erhöhten den Werth diesesReise-Ab¬
stechers.Bei einemSpaziergaugeüber
denSchloßhof zeigte man uns einen
langenhagernJungen und kürzlichin-
hasurtenDelinquenten, der sichdurch
originelleEinfalt und herzloseErgebung
in seinSchicksal— er war demHän¬
gen näher als irgend einerPromotion
oderErhöhung— auszeichnete.Ruhig
saß er da und rauchteseinePseiffe.
Dieser jungeMensch, hieß cs, habe
mehrmalmit Einbruch gestohlen, ob¬
gleicher nie viel erübrigt, dochviele,
ich meineein Dutzendmal,etwasGeld
und Geldeswerth. Ergriffen, eingezo¬
gen und verhört, gestand er sogleich
alleshaarklein. Sein Defensor,der in
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der Rohheit und Unkultur des Halb-
mcnschcnGründe, ihn vom Tode zu
retten, findenwollte, ging zu ihm, und
da entspannsichfolgendesGespräch:

Advokat. Will er wohl so gut
seyn, und mir alle Fragen, die ich ihm
vorlegenwerde,genaubeantworten?

Zngenii. Mein Gott, habeich
denn beim Verhöre nicht schon genug
gestanden?

Advokat. Mehr als zu viel, und
ebendeshalbkommeich, um dichher¬
auszuhelfen,wo möglichzu retten.

Jngenii. Na, so frag er man
los, laß er mal hören.

Advokat. Nicht wahr, mein



Sohn, du bist von deinerHerrschaftzu

N>, die du bestahlst, hart und un¬
menschlichbehandelt, daher du aus
Verzweiflung— -

Jngenii. Halt er au! achnein
doch! die Herrschaft that mir alleS
Liebesund Gutes, ich müßtewie ein
Schelmlügenwenn ich andersspräche;
ich hatte immervollaufEssenundTrin¬
ken, aber ich war's mit demStehlen
sogewohnt.

Advokat. Gewißbistdu in dei¬
ner Jugend, in deinenKindheitsjahren
von deinen Eltern und Lehrern im
Christenthumunverantwortlichvernach¬
lässigt? Du wußtestnicht oder kaum,
was Rechtund Unrecht, Sünde oder
Verbrechensei-? ,
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Jngenii. Wo will er din? Gott
bewahre! das allcs wuMeich sehrgut.
Jch din zu Gottes Work und Kirche
angchaltcn,habedie Bibel, die Evan-
gclien nnd Epistcln und dcn Katchism
mehrale zehnmaldurchgemacht.

Advokat (far sich). Wem nicht
za rathen ist, dei» ist auchnicht zu hel-
fen. (laut) Noch cinsi war es nicht
deiu Spiesgesellebci dein lctztcnDicb-
stahl, dcr dich zumStehlen verfuhrte
und entkommenist?

Jngenii. Umgckehrtwird ein
Schuhdraus! Es Hat mir Miche ge-
nug gckostct,ihn zu bereden;er wollte
langenicht dran, bis cr endlichanbist
und mir stehicnhals.

Advokat. An dir, mein Sohn,
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ist Hopfen und Malz verloren. Ha¬
beas tibi!

Der EutinscheSchloßgartenwird
von der Stadt durch eine Allee ge¬
trennt, genanntder Inngfernsiieg, aus
demman in dieGarten einigerder an¬
sehnlichstenHäuser, B. desgeh.Rath
Jakobi sicht, und welcheSchartenalice
denJungfern, Mädchen und Frauen
nebstderenGefolge, wennAbendsder
Schloßgartengeschloffenwird, zur Zu¬
flucht dient. Einige der schönernGe¬
bäudeder Stadt liegenam Markte °):
das Gräflich Bothmersche,die Apotheke
(von einemehrwürdigenGreise, Kind

*)

*) Als der Lustreisendeim Jahr 1S07Eutin
wiederdurchpassirte,fand er diesenMarkt¬
platz neu und geschmackvolldekorirt und
eingehegt.



mit Namen, bemol,nt) und das v. Rö-
mclingsche, durch schöneTöchter sich
auszeichnend.

Den Namender Stadt Eutin möch¬
ten Einige gern vomOdin, demalten
SchutzgottderDeutschen,ableiten.Nä¬
her liegt aber eine andre Etymologie.
Eutin hatte nembchehemalsnur ein
Thor, das Lübsche,zumAus- undEin¬
gänge, daherder Nauie Ut, aus, und
In, ein. (S. MoldeUthinischcöStadt¬
gedächtniß. Plön 1713. 8.)

Lraucmiinde, Mai.

Er war in Rom und hat denPobst
nickt gesehn!— Dies Sprüchwort, so
außcrwcgses Manchemscheinenmag,
siel uns ein, als wir in Travemünde
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zu Mittag angelangtdenBewillkomm,
nungs- Sermon desWirthes und den
Schluß desselbenvernahmen: „aber
Dorsche,meineHerren, sind heutefür
kein Geld zu haben." Wir warenin
Travemündeund sahenkeinenDorsch!

Aber seit ich ihn dort aß undTra¬
vemündezuletzt sah, — es mögen4,
Jahre seyn — hat dies ödeFleckchen
an der Ostseeeine neueMerkwürdig¬
keit auszuweisen:eine Seebadeanstalt,
und diesewar sehenswerth.Freilich ist
nochalles neu und im Werden, aber
aller Ansang ist schwierig. Die erste
Dorschschnffelmit Sauce, die in Tra¬
vemünde einemfremdenZüngler oder
Leckermaulevorgesetztward, magauch
darnachgewesenseyn! — Das Logier,
Hausaußerhalbder Schanzeist ein ge¬
schmackvollesGebäude, das außerver-

/



23

schiedcnengeräumigenZimmern einen
Tanz- und Speiscsaal ausweiset, wo
an einemder verflossenenPfingstseicr-
tageblos neugierigerFremderbei 200
zu Tischesaßen, da die Badezeiterst
einenMonat spatereintritt. In einem
der Hintergebäudeist ein Billardzim¬
mer, in einemanderndie Küche. Eine
Oekanomistin*) dirigiit dieWirthschaft,
ein Arzt aus Lübeckdas Badewesen,
als bier wohnenderBrunnenarzt. Nach
eingenominenemleckernFrühstücka tu
kourckiette, (Leserwerdenbereits cs
weg haben, daßLuflreiscndenicht zu
denKostverächterngehören) wanderten
wir zu dem ein paar hundertSchritte
ent- und am ScegcstadebelegencnBa-
dehause. Eine neu angelegtenoch

) In derFolgeRainvilleausAltona.
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schattenloseAllee fii'irt über einenSand-
weg dahin. Dies Waden durch den
Sand ermüdetGesunde, mehr noch
Kranke, und cs wäre zumHeil der
Anstalt eineArt Chausseefür Fußgän¬
ger einzurichten. Dann würdezugleich
der Einfall einesSpötters und Witz¬
boldeszunichtegemacht, den wir auf
diesemWege trafen. ,,Man härte,"
sagtedieser, ,,bei der Badeanstaltall-
hier zugleich einenKirchhof anlegen
solle», um die Brunnengaste, die sich
durchSand und Sonne vom Erfri¬
schung--bis zum Badehauseher und
hin zu Todeechaussrt,sofortflugs und
fröhlich begrabenzu können." — Ein
Berg zur Eene am Sec ist mit jungen
Tannen und andernBäumchen und
Buschwerkbepflanzt und mit Banken
zumAusruhenbesetzt,um denGasten
zur Promenadezu dienen. Die Ein-
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richtung der Badezcllenim Hause und
Vadekarren, um unwittclbar in der
See zu baden, isi bequcmund zweck-
mâstigcingcrichtct. Uns abcr bckam,
kauts du mieux, d. i. desBases im
See, unserFranklinischesLuftbadund
RêstaurativnS-Kurvortreflich.

SU mai, 3Kai.

Da wir in Travemünde nichts
mehr zu suchennoch zu verlierenhat¬
ten, am wenigstenZeit, so ließenwir
uns gleichnachMittag mit Pferd und
Wagen auf der Kal,re über denBin¬
nensee an dw Erdzunge, denBüral
setzen, und sowarenwir bald in dem
LandeunsererReisebestimmung:Meck¬
lenburg. Der Weg führt durch den
FleckenDassow, einePoststationnach
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Grevcsmühlen(z Meilen); der letztere
Ort ward uns nur dadurchmerkbar,
daß er desDichtersKosegarten Ge¬
burtsort ist und dieserdort seineerste
Pfarrstellebekleidete,von wo er in
das ParadiesRügen(Grcvesmühlenist
kcino)übergieng. Um die letztn drei
Meilen bis Wismar vor Nacht zu er¬
reichen, hielten wir uns so kurz als
möglichin Grcvcsmühlenauf und lang¬
ten um 12 Uhr in Wismar an.

Ein altfränkischer,aber gut ge-
baulerOrt. GroßeHäuser in breiten
Gassen, imponirenddurchweißange-
strichencstattlichealteGiebelund Erker
mit dnnkelsarbigenKirchen dazwischen
abstechend.Widerlich aber fallen die
ZwischendenmehrstenHäutern bis fast
mitten in die Gassenragendenhöizcr-
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nett Dachtraufen*) ins Auge und auf
denLeib; siegemahnenan die famosen
-PariserLaternenpfähle,und gabenuns,
da grade ein Regentagin unsreSteife
trat, die volleLagedesHimmelsnektars,
als gingenwir durchGaffenvoll Spritz-
bädcrn. Die Handlung von Wismar
(um aus den ewigen Traufen ins
Trocknezu kommen)hatte seit einem
Jahre viel gewonnen. Es ward be¬
kanntlich igoz die Stadt und Herr¬
schaftWismar, zufolgeeineszwischen
der Krone Schweden (die sie 161,8
durch den wesiphalischcnFrieden er¬
hielt) und dem Hause Mecklcnburg-

*) SckionNngent klagt in feiner Reise, die
er 1766 machte: daS Unbequemeder
Dachrinnen die das Rcgenmaffermitten
in die Gassengießen. S. 127 derUebers.
i Th. Berlin 1797,
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Schwerin abgeschlossenenPfandkontrakts
mit demletzternwiedervereinigt. Die
Abgabeder Einfuhr, die unter Schwe¬
discherHerrschaft3 1/2 Procentbetrug,
hat der Herzog aus das Gesuchdes
Commerciumsbis zu 1/2 Prvcent, je¬
dochauf unbestimmteZeit, herabgesetzt»
Von den im vorigenJahre statt gebub¬
ten Huldigungsfeycrlichkciten,Illumi¬
nationen,Wasser-und Landfcstivitatcn,
Schmausen,Schützen-und Garden-Auf-
zügenwar viel zu erzählenund desge¬
rechtenRuhmskeinEnde, wie populär
und wohlwollendder Fürst, demlästige
Zwang-EtiketteundübertriebeneSchmci-
chelciengleichzuwidersind, sichgegen
seineneuenUntcrgchorigcnjedesStan¬
desbenommen.Lobredender Are sind
in unsernTagennochimmerleider! so
selten,alsFürstenw-e FriedrichFranz;
möchteer es vermögen,auchdieFesseln

0
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der Leibeigenschaftin seinemLandezu
lösen!— In SchleswigHolstein,Dank
seydafür der menschenfreundlichendä¬
nischenRegierung!sindjenedieMensch¬
heit entehrendeFesselnzerbrochen,die
imNachbarlandenochallzucngeschließen.

Von einer wanderndenSchanspie-
lertruppe, die vor unsrer Ankunft in
der Marktzeit vor Pfingsten hier nicht
mehrals 4 Vorstellungengegeben,sahn
wir nur noch die Anschlagzettel,mit
denbekanntenNamenOblhorst, Sei¬
le n schl 0, sogareinemTau scndschön
bezeichnet,die sichaus der vorjährigen
in der VorstadtSt. Georg bei Ham¬
burg spielendenTruppe nachdemFal¬
lissementder Direktionabgesondertund
zu einer eignenziehendengebildet, die
in Mölln, Ratzeburg,Wismar und wer
weißwo sonstnoch? nachBrod reiset.
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Mit Ariadneauf Nazos und demDie¬
ner zweierHerren hatte man geschlos¬
sen. Von einem zweitenSchauspiele
hingegensahenwir unweit mehr als
die Zettel — wir sahendas Schauspiel
selbst. Unsern,Wirthshausegegenüber
ward auf einerHausdieleeinesBrau-
erbcs die König!. SchwedischeZahlen-
lotteric gezogen.DaSSchauspielmachte

sichkurz und gut; zwei Herren und
ein Knabe, ein paar Schildwachcnun¬
gerechnet, sieheda, das ganzekleine
Personal; und das Publikum? ein
paar Herren in Arbeitskitteln, eben
soviele alte Damen mit Marktkörben
abgezogen,warenwir zwei ichausüchtige
Reisendedie einzigenZuschauerdieser
Ziehungsparade.
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Dobbrran. Rostock, Mai.

Früh um 5 Uhr ward vonWismar
ab- und auf Rostockzugefahren, aber
nicht gradezu, sondernauf einemUm¬
wegeüberHeilgcndawmundDobberan.
W r übereilenuns n-cht, dennniemand
treckt uns, und es giebt auf dieser
Route von — mein ich — 7 Meilen
für uns und die uns lesen, mehr als
einen Monient des Stillstandes und
der gelegentlichenBemerkung. Zuerst
eineApologieder Mecklenburgischen§x-
tv.-poften. BuckligePferde, flinkePo¬
stillons fast allenthalben*); etwastheu¬
rer als un Holsteinischen,wo man zwei
Pferde, das Pferd mit 20 Schilling
(10 Groschen)bezahlt, dahingegenim

*) Nua-nt klagt am andern Orte, S. 146,
über bas Gegentheil: die Langsamkeit.
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Mecklenburgischenjede Meile i Tblr.,
v. i. IS Groschenfür jedesPferd per
Meile, gilt. Die bequemenWagenund
dasVerdeck,der Chaisen- (oder, wie
er in Holsteinheißt,Advokaten-)Stuhl,
denman hier zu Lande für, einekleine
Zulageznni Postgeldeerhalt, verdienen
allerdingsmit in die Apologiegezogen
zu werden. In mehrals einemDorfe,
durch das w-r paffirten, ist cö mir
wohlthuendaufgefallen, daß die liebe
das Vreh hütendeJugend nicht bloß
hütet, sondernhütendstricktund folg¬
lich zwiefachbeschäftigtund nützlichzu
seynangehaltenwird. ■ Die Land- und
Straßenpvlizeimuß im Mecklenburgi¬
schenin einemwichtigenPunktemuster¬
haft seyn. Sie muß, sagt' ich, und
dochfordreman keineBelegenochAus¬
zügeans Polize.Verordnungen,Manda¬
ten und Anschlagzettelnals Beweise»



Diesesindja oft, ob siegleichschwarz
allf weißdastehn, unsichererin Praxi
als der, den ich führe. Sie sagenuns
meisthinnur was geschehensoll, nicht
was geschiehtodernicht geschieht.Ich
schließerückwärtsvondemwas ist, auf
das, was nicht bloögebotenist, son¬
dern worauf gehaltenwird. Und die¬
ser Rubin ist zwiefachfein. Auf un¬
sererganzenReise von mehr als 60
Meilen durch den größtenund bedeu¬
tendstenStrick Landes Mecklenburgs
ist uns auch nicht ein einzigerBettler
aufgestoßenund glaubwürdigeInländer
versicherten,daß sie dies nicht be¬
fremde, weil man überall im Lande
von Bettelei der gröber»Art wenig
oder nichts wisse*). Die Reinigung

*) DieseBemerkungist, begreiflich,während
der Reise gemacht und nach der Reise
hier eingeschaltet.
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desLandesvon Bettlern und fremden
Landstreichernwird nachVorschrift ei¬
ner ConstitutionvomJahr 1801 durch
einCorpöreitenderHusarenbeschafft*).
Die Mecklenburgersindim Ganzenund
demAnscheinnachein kernfestes,gleich
ihrem fettenkornreichenBoden,gewich¬
tiges und gediegenesVolk. Dem Hol¬
steinerfällt es auf, daß der Mecklen¬
burger, und gradeder, ein paffonirtcr
Freund des Süßen, namentlichdes
Juckersist. Daran crkcnickman den
ächtenMecklenburger(hörtenww selbst
Mecklenburgersagen) wenn er viel
Jucker zu Wein und Speisen mischt.
Dieser Landesgeschmackist schonalt.

*) Siehe S. 169 des musterhafteingerichte¬
ten Mecklenb. SctaverinlchenStaalska-
IcnöetSv>I, 1305.



und mag ehmalönachpikantergewesen
seyn. Nach Klüvers Chronik von
Rostock1696starbendaselbstbeiSchor-
lers TischevieleStudentenauf einmal
in der Raserei; man meinte, daßdie
Magd aus Versehen, weil der Wirth
ein Goldschmidt, Scheidewasserin die
Suppe, oderauch„anstatt desZuckers
auf denBraten, wie cs da gebräuch¬
lich,^^ mercurium sublimatum ge¬
braucht (gestreut)- habe*)• — Ver¬
zuckerteBraten und deren Essersind
uns denndochnichtvorgekommen,
l n

AußerdemKorn- und Pferdehan¬
del issder Gütcrhandelein eignermcr-
kantilischerZweig. Guts- oder Hof.

') Klüver Beschreib,des Herz. Mecklenburg.
Hamburg 1758, II., 503,
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fcefí'Kt'snmbeínundöirfiftnbeln,tonischen
und vertauschennichtselten ihre Hüten
und Stellen und einigetreiben's als
Marchándose. Wer heuteein Ent im
westlichenTheile besitztund bewohnt,
den kann man oft nachWochenim
südlichensuchen.

Von Wismar führte unserWeg
auf Nendurg zu, itzt und seit lange
ein Dorf (selbstMerlans alte Charte
Mecklenburgsgiebt cs soan); dochin
ganzaltenZeiten, wie schonder Name
deutet, eine festeBurg und Schloß.
Nochitzt bemerktenwir auf denin der
Nahe Neuburgs liegendenHügeln die
Ausschnitte, als Spuren ehemaliger
FestungswerkeundWalle von bedeuteu-
demUmfange. Der Ort mußmit Ge¬
walt zerstLhrtwordenseyn,sagtdieGe-
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schichte"), weil man daselbstviele
Lodtengebeine,Panzer u. a. Waffen
vergrabengefunden. Auch das jetzige
Amt und Kirchdorf Mecklenburg(Mc-
gopolis die großeStadt

*)

**) genannt,
die demganzenLandedenNamengab)
war in uraltenZeiten gleichfalls eine
großeStadt.

Irre ichnicht, so war es Nev-
buckow, Amt und Zollstclle, diewir
paffirten, wo der Kirchhof außerhalb
desOrtes belegen,uns daranerinnerte,
daßbereits1771, und folglich früher

*) Am andern Orte II., 289.

**) Rugent, wel-' er Spuren dieserehemali¬
gen großenSladl v.rgei-enssuchte,mulh-
rnaßr »int ohne Grund, daß WiSmac
und McekienbnrgEine Siadt zusammen
besaßt. S. 147 der Reisen.
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als in manchenandernniederdeutschen
Landenund Städten, HerzogFriedrich
durchdenBefehl, dieKirchhöfeaußer
die Städte zu verlegen, sichauszeich¬
nete. DurchWcstcnbrügge,ein roman¬
tisch belegcncsbuschreichesAllodialgut,
demDomprobstvonWitzcndorsgehörig,
führt der Weg durch das Städtchen
Kröpelin; hier lenktenwir bald seit¬
wärts von der Straße nachRostockah,
auf den sogenanntenheiligen Damm
zu. Diesen, aus einer Legendeent¬
sprungenengeweihtenNamen führt der
an der Ostseegelegene, mit einer an-
wuthlgcnHolzung umgränzteDobbera-
n'scheBadeplatz. Der jetztregierende
Herzog stiftete hier 1794 die erste
deutscheSecbadeanstalt. In dem an¬
sehnlich' großenBadehausewird blos
gebadetund mit Erfrischungenbedient.
Nur sehrschwächlicheBadegästetonnen



und mögenhier logiren, da in Dob-
herander Ha-uptzusammenflußGesunder
und Kranker, und das Badcbelusti-
gnngöwescndort eigentlichzuHause,si.
Die Badezellenim Hause für Warm¬
badende,dieBadckcllcrin einemandern
Gebäudedicht an der See zu kalten
Waderneingerichtet, die Badebötcund
noch eine 'Art von Schilderhauschen
(der Form nach', aus denender Belie¬
bige ui die See unmittelbar hinein¬
springt — derHerzogselbstbedientsich
gewöhnlichder letztcrn — sind, diese
wie jene, gut eingerichtetund unter¬
halten. Durch künstlicheRöhren wird
das Seewasserzu demHause am See
und von diesemin das großeBadehaus
geleit,t, wo cs durchKochöfenund da¬
zu gehörigeMaschinenzu warmenBa¬
dern angewandtwird. Das Heiligen¬
dammerBadehaus liegt eine halbe.
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bcinns-cdreiviertelMeilen von Dobbe-
ran, demAufenthalts-und Logir-Orte
der Gäste, entfernt. Es scheint, die
Ungemächlichkeitund Kostendes Füh¬
rens (denn abzugehnmöchtewol gar
nicht rathsamseyn) ungerechnet,die
größteVorsichtfür Krankenöthig, daß
sieauf demWege hin und zurückvor
dem Erkalten oder Erhitzensicherge¬
stelltwerden*).

Der pikanteund possierlicheName

*) Hr. Hofrath Böge! belehrte miß, als
ich ihn nachzurückgelegterLustreise in
seinen lehrreichenSchriften dee-halbkon-
sulrirte, eines Bessern. Er versichert
mehrereMale: daß der in Secwasser
Badendenicht (9 Ifidit Erkältung zu be¬
fürchtenhabe. S. dessenSchriften über
Seebäder, 17g*, und Dobberan 1797,
1802.
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Hoppelpoppel (wie jedesPossierliche
«in Reiz für Lustrcisende),der uns auf
ider Erfrischungskartedes Badehauses
ins Augesprang, reizteuns zumVer¬
suchdieses,von einemberühmtenBrun-
rienarzte erfundenenund empsvhlnen
Wade-Schnapses. Für Unkundigehier
die Nachricht,daßer mit unsermEicr-
punscheine Geschmacköähnlichkcithat,
indem, die Zitronensäureabgerechnet,
jener wie dieseraus Rum, mit Gelb
vom Ei und Zuckerabgerührtq. h. be¬
sieht,und wegenseinerdieLebensgeister
beflügelndenEigenschaft, Lustreisenden
und Hypochondristenganzvorzüglichzu
empfehlenist. Herr Vogel empfiehlt,
rohenSchinkendazu genossen,und —

wir lieffensuns nichtzweimalsagen*),

*) Fortges.Annalen.RostockiZor. S. 34.
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Mit dieserHerz- und Magenstar-
kungdurchwärmt,fuhrenwir auf Dob-
beranzu; ein bejahrterFlecken, dem
Natur und Kunst eine der lieblichsten,
ich möchtesagen, jugendlichstenPhi-
siognomicnungebildet, nein, angezau¬
bert haben. ES lohnt der Mühe, die
einzelnenParthien dieseslachendenGe¬
mäldesnachdemerstenEindrucke, ge¬
wöhnlichder sicherste,von fremdartigen
Vergleichungenund Eingebungenan¬
dererBeobachterungemischter?,da er
sichauf individuellesGefühl und Be¬
obachtungstütztund gründet, nachzu¬
zeichnen. Die fast eirundeForm des
Orteö wird von der breiten, ebenen,
dochungepflastertcnLandstraßein zwei
fast gleicheTheilezerschnitten.Rechter
Hand, wennman, wie wir, vomHcil-
gendammhereinfährt,zeigtsichein wei¬
ter, flacher,mit Baumenund Blumen
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bepflanzter und leichtem Stacketwerk
umgürlcler Platz zur Promenade für
Brunnen- und andre Gáste bestimmt.
Links, diesem,sichum eineEraöcbene
ziel,endenSpaziergängegegenüber,liegt
das Logik- und Absteigequartier,das
der herzoglicheHaushofmeisterbewohnt
und darin bewirthet. Zimmer,Betten,
Kücheund Keller sind, wie die Bedie¬
nung, vorlresiich. Ein hoher Grad
Reinlichkeit und Akkuratessebezeichnet
olles, was zur Bequemlichkeitund zum
Wohlbehagender Gastedient, und die
Preiseder Bedürfnissesind, im Ver¬
hältnißmit derenGüte, äußerstbillig
und nocheiner festenNorm bestimmt.
Da bei der Mengevon Gästen,Gesun¬
denund Kranken,die desBadensoder
desSpiels, oderüberhauptder Gesell¬
schaftwegen, in denSommermonaten
hier zusammenströmen,dieBall-, Spiel-
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und Speisesäleim Logirhauke,so groß
undgeräumigsiesind, zu engwurden,
s» ließ derHerzogvor ein paar Jahren
in der Nabe desLoairhausesein eignes
großesnnd sehrgeschmackvollesPracht¬
gebäudeentstehen, dessenvordere in
ArkadenausgeschnitteneFanadezu Ge¬
wölbenfür Krämer bestimmtsind, die
sichvordem ui Buden etablirten und
behelfenmußten. Den hintern Raum
desGebäudesfüllt ein schöndekorirter
Saal, der zumTanz, zumSpeisenund
zur Goldbank (die Silberbank taillrrt
im Logirhause)bestimmtist. Ein paar
Scitcnzimmersind in einem simplern,
aber zu demGanzen stimmendenGe¬
schmackdekorirt. Dies gilt ganzvor¬
züglichvomAmeublement,wie von der
Wandbckleidung. Keine Ueberladung
von Farben, groteskenFiguren und
Fratzen,wie oft der Mißverstandneoder

4
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geleiteteGeschmackder' modischenAra¬
beskenund deögroteskenin modernen
Prunksälenzur Schauund Scheugiebt.
Ein simpler Altar mit leuchtender
Flammez. B. an der Wand deSeinen
Scltenzimmers, giebt durch die offne
Thür vomSaal aus durchschöneMa¬
lerei und Anspruchlosigkeitdem Be¬
schauereine überraschendePerspektive;
tiu Saale selbst,dessenPlatfond, Wap-
pcngemaldeund allegorischeWandorr-
zicrungenschoneinen l,obernStyl und
mehrKühnheit der Compositionenver¬
rathen, verweilt dag Augeminderan
den einzelnenParthien; die Harmonie
des Ganzen, der Totaleindruck, der
nicht nach demerstenAn- und Uebcr-
blick erlischt, ist es, was hier den
Freund der Künste vor allem fesselt.
ES dürfte leichtund ohneUebertreibung
gesagt, einerder geschmackvollstenGe-
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sellschaftßsaleneuererSchöpfungseyn.
Am Uten Juli >8o2 ist dieserSaal
feyerlichmit Frendeyder Tafel, Musik
und Tanz eingeweiht.

Außer der bereits erwähntenEs¬
planade, dem Logirhausegegenüber,
hat Dobberan noch drei verschieden¬
artige Promenaden. Um die ehrwür¬
dige altgothischeKirche, derenSchiff
für ein Meisterwerkder Baukunstgilt,
und an welchenoch die festedunkelfar¬
bige Mauer des ehemaligenKlosters
stößt, zieht sichdicht herumein im en.
glischen Geschmackangelegter Park.
In die Kircheselbstsind wir nichtge¬
kommen, nnd habenfolglich wederet¬
was von denStatuen und Gemälden,
nochvon denReliquiengesehn, weder
der Jungfer Maria noch des Christ¬
kindleinsSchlafmütze,nochdas bischen
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Flachs von der Erstem Spinnrocken,
nochdas FragmentvonPetrus zerr.ffe-
nemNetzeu. d. m., die man in an¬
dern Büchern über Dobberan nachge¬
wiesenfindet ***)). Wir erwarteten,was
Rvper, und vor ihm Klüver darin
setzen,und nicht, wie ein neuererHr.
Holm, der dieseLächerlichkeitencbr-
würdig nennt *‘). Dieser Lustpark
wird von den Badegästengewbbnlich
am Morgen besucht; Abends ist cs
Ton, denSpaziergangder Esplanade
zu gehn. In der Mltte derselben,auf

*) Geschickteund Anekdotenvon Dobberan,
von F. L. Roper. 1797. 8. Klüver
H-, 1773.

**) Ln der Beurtheilung ic. der Holmscken
Beitrage zur neuestenGeschichtedesHer-
zogthuins Sa worin, von einemMecklen¬
burger, 1805, S. 157 berichtigt.
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der Rasenfläche,wird in der Brunnen-
zeit das Scheibenschießencpercirt; auch
laßt derHerzogdort an SonntagAben¬
den kleine Feuerwerkeabbrennenund
Illuminationen oderVauzchailsflammen.

Zwei andre Spaziergängeziehen
sichan zwei nabebeiOobberanliegende
Berge hinan. Der Büchenberg,linker¬
seits auf der Straße nachRostockzu,
ist ein mit Gehölz,meistBuchenstämme,
und Kornfeldern geschmückterBerg;
eineKegelbahn,Schaukelu. dgl. bieten
sichzu BewegungsspielendenBesuchen¬
dendar. Rcchterscitserhebtsichein
steilerHügel, der Jungfernberg ge¬
nannt; zu ihm hinauf führen inSchlan¬
genlinienausgeschnittenePfade; reich¬
lich belohntwird derWanderer,hat er
die Höheerreicht. Die Natur hat die¬
senHügel seitwärtsherum mit lieblich
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duftenden, malerisch gruppirten Ge¬
büschenundBaumgruppengarnirt; auf
der kehlenSpitze macht ein kleiner
niedlicherPavillon Miene. Don hier
aus ist dieAussichtaus daS tief unten
liegendeDobberanund die Umsichtder
fernern Gegenden, Rostockzur einen,
der Blick in die See auf der andern
Seite bezauberndschon*). Dobbcrans
viele grasteund klene, fast alle weiß
angestricheneHauserin modernerForm,
mackeneinentrcflichenAbstichmit dem
antiken Kirchgcbäuund Kloster.-Ruin,
die als fast einzigeUcbcrrcstcund Fin¬
gerzeigehohenAlterthumsdiesesFleckens

*) Nugcnt, der vcr mir Mecklenburg bereis

sete, und den ick nachMeiner Rückkehr
las, ward von demAnblick und Umblick
so bojotibm, daß er in Dobberan ¡u
sterbenwünschte.
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dunkelfarbig und mit demvielfarbigt
grünen Schleier des Parks umwunden
da stehn. Das ganzeDurcheinander
von Häusern, Garten, Fruchtbäumen,
Saatfeldern und Wiesen in einer für
das Auge äußerst gefälligen Farben.
Mischung. So übcrraschlemich einst
die, obwol bei weitemnicht soroman¬
tische, Lage von Naumburg, deren
Nähe und Schöne der Reisendeans
demWegevon Leipzigab nicht ahncte,
wenn er sie von der Berghoheherab
plötzlichzu seinenFüßenin der reizend¬
stenUmgebungliegendfindet.

Was denAufenthalt in Dobbcran
nochangenehmermacht, ist der freye
ungebundeneTon der Gesellschaft,die
Entfernung aller Art von Absonderun¬
gen der Stände, die in andernBade¬
orten den Gast zwangenund engen,
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demder freyeUmgangstonmehrbehagt
und anzieht. Der regierendeHerzog
ist der Tonangcber, oder vielmehr
Schöpfer dieserzwanglosenUmgangs¬
weiseund Annäherungaller zu gemein¬
samenZweckder Erholung, Genesung,
BelustigungversammeltenGaste. Das
Hutabnehmenz. B. ist durcheineAf-
stcheabgestellt. An der Tadle d'Hote,
wo der Herzog und ein großerTheil
des mecklenburgischenund fremden
Adels mit speiset,sitzt alles durchein¬
ander, sowie bei denBällen keinStan-
desunterschiedgilt, nochgeduldetwird.
Mancher Excellenzund Hochadelichkeit
beidesGeschlechtsist dies freilich nicht
zu Sinne; aber il saut se soumetlre!
der ächte Kosmopolit und Frcihcits-
freund freute sichderBemerkung:prin¬
cipis ad exemplum tolus componitur
orbis. Die ganze hier lebendeWelt
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folgt demBeispieledes humane»Für«
sie», und wer nicht mit Freudefolgt
— mußsichfügen.

Unter den Lustparthien, die von
Dobberanund Rostockaus in die um¬
liegendeGegendgemachtwerden, ist
außerWarnemündeund Dietrichöbagcn
(die andreSchriftstellerbesuchtund ge¬
priesen haben) noch Mvnkwedcn be¬
merkbar, ein Forsthofmit einemLust-
gehölz und Wirlhschaftsgebaude,das
ungefährdenHalbscheidder 2 Meilen
macht, die Rostock von Dobberan
trennen.

Mein Reisegefährte(der Dobberan
schonehemalsBadens halber besucht)
und ich, schiede»mit demEntschluß:
wenn uns Leben und was zum Leben
hilft und dient und zumReiselebendas
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unentbehrlichsteBedürfniß ist, Geld
(denn an Lust zum Reisenkann eS
Lustreisendennie mangeln) vom Him¬
mel beschledenseynsollte, die Bekannt¬
schaftmit diesemOertchenöfter zu er¬
neuern. Unter allenBelustigungen,die
wir versäumten, da wir dasmalvor,
nicht in der eigentlichenBrunnenzcit
hier hausetcn, würde ich nur einer—
aus deinWegegehn, wenn ick im Au¬
gustmich hier befände. Herr Hofrath
Vogel, dessenSchriften überDobbe«
ran ich nochder Reise als Rekapitula¬
tion und zur Vergleichnngmit denNo¬
tizen meinesReisetagebuchsnicht ohne
Vergnügen und Belehrung los, be,
schreibtdie im August auf demKovcn.
tcr See gcfcyertcSchw anenjag d als
sehr reizend*); ich, mit seinerEr-

♦) Ueber die Secbadekurenim Jahr 1798.
S. 22— 24.
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laubniß, finde sie sehr grausamund
reizlos. In dem friedlichen,lieblichen
Dobberan eine — Schwanenhctze!—

AbsitI

Wir find in Rostock angelangt.
Der Weg von Dobberan gieng über
Lamprechtshagen,ein demHamburger
Hofrath Lange gehörigesLandwcsen,
und denForsthofMdnkwede. Rostock,
an der OstseeVortheilhaftbelegen,Aka¬
demieund Handelsort- wo die Musen
und Merkur sichum denRang streiten,
den diesermächtigereund in unsern
merkantilisckenZeiten weit umgreifende
Beschützersichbrevi manu zuzueignen
keckgenugist. Rostockist in diesem
Falle mit Leipzigund Kiel in fast glei-
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chemVerhältniß. Auch hier ist der
Handelsverkehrungleichbedeutenderals
der Muscnvcrkehr. DieS unbeschadet
demRuhme und Rufe der gelehrten
Männer, Professorendieser Lcmdcs-
akademie. D« wir in der geräusch¬
vollenPfingstmarktzeit,RostocksHaupt-
messe, vorzüglich die Ansicht dieses
Menschengewühls,ihres Treibensund
Thuns zumMitzweckunsererZcrstrcu-
ungs- und Erholungsreisegesetzthat¬
ten, und ungeachtetwir, mein Reise-
kompanund ich, von Haus aus vom
Metier zu seyn uns rühmendürfen;
soreisetenwir dochnichtswenigerals
auf - Kundschaft. Daher der Besuch
von Gelehrtenund Bibliotheken,sogar
Buchladen, die wir absichtlichumgien-
gen, ganz außer unsrerFahrte lag.
Denn, was sollenwir's hehl haben:
HypochondristenunsersSchlages, die
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wir daheimmehr als zu viel mit Bü¬
chernund Bückermacbern(wir gehören
ja zu der Horde) verkehren, in Buch¬
läden, Journalgesellschafken,Gelehrten-
klubbsund Tabackskollegien,als Nicht¬
raucher, aberM-tsprecherunsrerresp,
Vaterstädteumtreivcnmüssen,konnten
wir — sagenww — wol eine beson¬
nenereCaprice auf die Reise mitneh¬
men, als denEntschluß,allem, was
nachGelahrtheitnur dünstete,aus dem
Kreise zu gehen? Deshalb paffirten
wir auch einen Theil Wegs als rei¬
sendeKaufleute, besannenuns ober
bei der Anfrage des NostockerThor»
und Zollschreiberseines Bessern, und
erklärten uns rundweg für gelehrte
Charaktersleute,worauf der freundliche
Mann erwiederte: „haben also wol
keineaccisbareWaare mit?" und nach
einemflüchtigenBlick auf unsreDuodez-
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Koffer die Fuhre passirenließ. Auch
die DobberanergedruckteLrunncnliste
habenwir nicht Hintergaugenund uns
ein paar,Tage spater selbstdarauf ge¬
lesen.

Fortsetzung. Rostock, Mai.

Rostock, urbs rosarum, die Ro-
senstadt,nacheinigerEtymologenDeu»
tung auchR.laoäopoli5benannt, macht
schonvon außeneine nicht misrathcue
Figur. Drinnen fandenwir das Ge¬
wühl überErwartung groß. Es zahlt
gegen17000Einwohner")/ und man

*)

*) Nach der Reg. Raths Rudtoffs neuester
BevölkerunqStobeUe1Z756 Eingepfarrle»
Herz. Mecklcnb. Schwerin. Staatskalcn-
der, >8oz.



rechnetin diesenPfiygstmarktstagrnan
Fremdenebensoviel dazu. Dengroßen
Marktplatz umfassenaußer dem R.th«
Hauseverschiedeneansehnliche,diesen
sogenanntenMittelmarkt (zum Unter¬
schiedevom alten und Hopfenmarkte)
zierendeGebäude:dasKöh IscheHotel
(wo wir logirten) und das Hotel de
Russie, wo Mittags und AdendSweit
über loo PersonenbeidesGeschlechts
unter Tafelmusik sich treffe»; andre
Pnvathäuser, in welchenbedeutende
Gold- und Silberbankcngehaltenwer¬
ben. In diesenbietenLouisd'or-Rollen
und Guldenstapeleinanderdie Spitze,
von Bankhalternund Pointeurs ausge¬
stellt; diese, wie die Konstablertauch
4>vinteurSgenannt.)richten ihre Stücke
gegen die Festung und drohen, wie
jene, durchein Va Bangue! Vernich¬
tung. Zwar hinkt die Vergleichung
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wie mehrereund alle — omne simile
claudicat —. Die Festung, wird sie
erstürmt und die Konstablerverschossen
ihr Blei und Pulver nicht vergebens:
sic kommtin andreHände, oft in die
müßigstenund verdienstlosesten.An¬
ders Pointeurs, die mit Gold undSil¬
ber schießen— wahreFreibeuterund
Beutcmaä'crsnr eigneRechnung.Doch
wieder in die Mitte desMittelmarkts.
Er ist mit Buden aller Art, Form und
Inhalts bepflanzt. In einigen wird
Klcinträmcrei getrieben,in andernwer¬
den theatralischeKünstlichkeitenausge¬
stellt und schaugegeben.Wilde Thiere
und verwilderteMenschen, Esguimaux
und Dralhpuppen bei Trommelschall
und Schalnicigctön. Ein Seiltänzer
schwingtsichzwischenzwei Pfählen in
der Luft und machtsich,mit denFüßen
am Seil hängend, zum lasttragcnden
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Thiere anderer Thiermenschcn. Die
famóse Rü saui sche Mordgeschichte
wird von einemSpekulantenals scheüs-
liche (in zwiefacherHinsicht, sowolvon
Seiten desGegenstandesals derKunst)
Malmachwcrkegekleckstund nebstden
in Hamburgüber dieseUnthat im Druck
erschienenenFlugblättern preis- und
schaugeboten. AmRathhauseweg und
eineschrägezumStrande, die Ge¬
gendam Hasenhinab, sichkrümmende
Gasseentlang, sindrechtsund links die
Gewölbehamburgischer,lübeckschcr,ber¬
liner und andererKaufherren, deren
Namenund Herkunft (Daherkunst)vor
jedemGewölbe in Fraktur - Gemälden
derFirma aushängen.Durch die, vor¬
züglich gegenMittag starkeMenschen-
und Budenmaffe (die portative Bude
desPolichincll-Direkteursnicht zu ver¬
gessen)triebenwir uns, demZugenach,



bis zumStrand hinab, vor, wo eine
Allee die Stadt beinaheganz umzieht,
in dieserGegend und Zeit aber mit
Buden besetztist, worin Spiel- und
Galanterie-, Töpfer- und Erfrischungs¬
waaren feil geboten werden. Man
könnte, der entferntenAebnlichkeitwe¬
gen, in Versuchungkommen,dieseGe¬
gendKleinlondon zu nennen; grade
wie in LondonsStrandgegend,dochnur
en miniature. Der rumoröollsteTag
unter den Markttagen ist der Montag
nachPfingsten, der Pferdemarkt. Auf
einem zweiten Marktplätze der Stadt,
bemHopsenmarkre,auch, weil die aka¬

demischenCollegia umher belegen*),
der lateinischeMarkt benannt, dessen
Hauptgebäudedas fürstliche Schloß,

*) Klüver II., 407i



das akademischeGebäude und das in
der Mitte des Platzes frey sichende,
von denFlügeln bejahrterLinden um¬
schattetePromotionshauösind, wird an
diesemMontage der Pferdchandelbe¬
trieben. Die Anzahl der Pferde und
Menschenwar groß — schönestarke
GeschöpfeedlerPserde-Nacen,und die
Gaule überall diesJahr hochimPreise.
^Indern ich, zwar mindermit demAuge
desKenners als des Liebhabersund
Forschers, die Phisiognomienund öas
Benehmender Käufer, Verkäufer und
derVerkäuflichenmusterteund dieTazst-
rendenta^rrle, flüstertemir ein Lands¬
mann, der, in jederRocktascheeine
Hand, einerHermensäule*) zu vcr-

Hermen, Gränzgßtter der Alten, odn?Ar¬
me und starr der Leine, als Postament
des Kopfstücks,ein Stumpfs
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gleichen,nebenmir postirte, ins Ohr:
„Wahren Sic Ihre Uhr und Börse!
denn hier treiben die Taschen-Speku¬
lanten ihr verstohlnesHandgcwerbe."
— Dank für die Nachricht,meinWer¬
ther, sagteich, fuhr Plötzlichmit den
Händen in Uhr- und Geldtascheund
ward, gleichdemWarner, zur Säule.

In Rostockfind dermalen(1804)
die Häuserin ungleichhöhermVerkauf-
und Miethpreise,als in Wismar. Ein
Haus z. B., das am lcüternOrte mit
2000Rthlr. Kaufpreis bezahlt würde,
dürfte in Rostockwenigstensdreimal
so viel kosten. Die Rostocker,vorzüg¬
lich aus der kaufmännischenClasse,
schienenmir nicht bloß in ihrer Denk¬
art, sondernselbstin der äußernForm
und im KostümihrerSitten undTrach¬
ten viel Retchsstadtlscheözu verrathen.
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Eine gewisserühmlicheEifersuchtzwi¬
schendenHandelndenbeiderStädte ist
unverkennbar.

Die Rostockerhabenauch, gleich
den Bewohnern andrer großen und
mittelgroßenStädte, ihreSocietät (was
anderswo Museum, Harmonie oder
Freundschafts-oderEinigkcitsklubbherßt)
in die wir als Fremdeeingeführtwur¬
den. DaS Hauö ist von der Gesell¬
schaftund aus ihremMittel für 10000
Thaler erbauet, hat einegünstigeLage
in der Nahe desMarkts, RathhauseS,
Comodienhauses.Die Gesellschaftbe¬
sieht aus 150 Mitgliedern, die jeder
jährlich 6 Thaler einschießen.Es fehlt
dem Institute, das wie gewöhnlich
hauptsächlichvon und für Männer ge¬
stiftet ist, nicht an Lese-,Spiel-, Spei¬
se- und Couversationszimmern,und die

/
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ganzeinnere Einrichtung des Hauses
ist zweckmäßig,ohneüberflüßigcnund
zweckwidrigenAufwand an Dekorirun-
gcn und Apparat des Lu/us.

In der Nahe von Rostockliegen
zwei ländlicheWirthschaftö-und, wenn
man will, Belustigungsorte, der eine
diesseits, der andre jenseitsdesHa¬
fens; jener Hedchenhof,dieserKarls¬
hof genannt. Beide würdenbedeuten¬
der seyn, wenn siestarkerbesuchtwür¬
den. Wir waren einigeAugenblickeda
und fandendas GärtchenHcdchcnsein
guf,Theil büschreicherund anmuthiger
als denHorplatzdcöRivals Karl, aus
demetwaswerdenkonnte, wenn das
Publikum wollte.

Wahrendder mehrerenTage, die
wir in RostockohneLangeweileVer-



lebten, war unsreTages- und, wenn
man will, Müssiggangsordnungunge¬
fähr folgende: Um 6 Uhr hobenwir
uns aus denFedern, nahmenFrühstück
und etwas lcicdteLektüre ein, beides
so gewählt, daßMagenund Kopf sich
nicht beschwertfühlen durften; dabei
abwechselndesAuödemscnsiersehtr,um
die Equipagen der in die Stadt Tag
für Tag hereinrollendenMecklenburgi¬
schenGütcrbcsitzerund derenPferde
und Jockeys, und was sonstfür Ge¬
wühl und Gewimmel demMarkte zu¬
zog, in hohen (wir logirten in dem
dritten Stockwerk)Augenscheinzu neh¬
men; dochnur bis io Uhr. Dann
warfen wir uns in die Kleider und
Stiefeln und somitten in das Gewühl
hinein. An feyerlicheoder gar Eour-
Aisiten keinGedanke? denn alle dazu
führende Addrcssenwaren verbeten.
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AusnamcnmeineMorgenbesuchezuAk¬
tricen und Akteurs des Schweriner-,
jetzt in RostockspielendenHostheaters,
die mir, demTheater-Partisan, von
andern deutschenTheaternher bekannt
waren, und diesedemlustigenVölkchen
und neuen und erneuertenBekannt¬
schaftengewidmetenBeiseites, machten
sichwie gewöhnlich,nicht übel. Eine
gewisseRoutine in der Conversation
und leichten Umgangswciseist den
Theatristenderhöher»und bessernClasse
nicht abzusprechen.Auch traf sichauf
der Promenadelängs denGassenund
demStrande hin manchesbekannteGe¬
sichtund unbekannteMenschenkind,mit
dem ein Faden der Unterredungeben
so leicht anzuknüpfen,als abzuschneiden
war. Beides hat seineVortheile, je
Nachdemdie Gesichterund dieUmstände

Sr*'■■■'• ' Î
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sind. Ein horazischerund Hagedorn«
scherSchwätzerwürde uns Flug- und
Lustreiscndenhöchstlästiggewesenseyn.
Nur ein Schwätzernicht, hättenwir
ihn auf dieserReise habhaft werden
können. Es war diesOpitz, der, wie
uns der HamburgerEorrcspondentbe¬
richtete, während unsrer Abwesenheit
auf dem Hamburger Theater den
Schwätzercomrrmsil saut und mit all¬
gemeinemBeifall gastspielte.— Um
ein Uhr Mittags ward getafelt. Gegen
die Zeit sammeltensich die Gasteauf
und vor dem breiten umgittertenTrot¬
toir desKöhlschcnGasthoss, bis die
Klingel erscholl, die dem Eßlusiigcn
durchsOhr in den Magen dringend,
die Gastesitzen, verstummen,und die
wanderndenTafel-Virtuosen musicircn
hieß. Die fatalsteViertelstundewar
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beseitigt*). Man tafele out und viel
und lange. Die MarchandisederKlein-
kräwer in und vor demSpeisesaalist
amüsant. Eine lebendigereSceneer¬
öffnete sich am Montage im Hinter¬
gründeder Hausdiele und in denZim¬
mern desHinter!,auscS. Ein buntes
Gewühl und LusigcschrcizumTheil be¬
nebelter leibeignerBauern und Bäue¬
rinnen, die gewöhnlichnur zweimal

im Jahre so einen freyen Tag und

Jubel haben: tanzende, singende,ze¬

chende und taumelndeGruppen und

Tableaus, ächte Gemäldein Osiade,

*) ,,tOtaii sagt, der langweiligsteAugenblick
in unserm Leben sey die Viertelstunde
vor dem AuftischendcS MiktagSeffens."

Siehe S. >7Z der — Lustreise, Roman
von Mistrch Brooke, Ucbers. Leipzig
177S. 8.
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Vega, Brouvsrs Manier. An andern
Tagen ein SpaziergangzumThor hin¬
aus, oder denStrand entlang,oder in
die Societät zumBillard, schleiftedie
Zeit unvermerkt bis 6 Uhr hin, wo
uns das Schauspielerwartete. Das
Schauspielhaus, wo die Schweriner
Hoftruppe, eine der bessernDeutsch¬
lands, nur in der Marktzeit spielt,
(die übrige Zeit deö Jahrs bald in
Schwerin, bald in Dvbberan, daselbst
in der-Badezeit,bald in Güstrow) liegt
am Endeder Stadt, nahe am Thore
in der Nahe des Mittckmarkts. Der
Bau desselbenhat demHerzog20000
Thaler gekostet. Zur Erhaltung des
Schauspielsgiebt der regierendeFütst
jährlich 4000, derErbprinz 500Thaler.
— Das Personale diesesHostheaters
suchtman in dem, übrigens so voll¬
ständigenals musterhafteingerichteten
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Mecklenburg- SchwerinschcnStaatska-
lendcr, nebendemPersonaleder Hcr-
zogl.Hofkapellevergebens.(?) — Nach
demSchauspieleward getafeltbei Köhl
oder im Hotel de Russie, das einen
der größtenuud hellstenSpcisesaleauf¬
zuweisenhat, und wo oft desAbends
die Zahl der weiblichen Köpfe, und
darunter recht hübsche(was sageich:
alle!) die dermännlichen überstieg;
welcheUeberzahl natürlich die Reihe
und Runde der RussischenTafel um
vieles reizender machte. Nach dem
Souper ward irgend eins der (4) Häu¬
ser besucht,wo die Pharaobankmit ih¬
renScyllen undCharybdenausgespannt
ward, wo man mit Fassungund Erge¬
bunggewaffnet, das blindeGlück eini¬
ger Guldenversuchenund insseigent¬
lichstenVerstände hazardiren kann.
Mancher Spieler freilich, den (mit
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Lessing ju reden, und dieserselbst
war der leidenschaftlichenSpielgeister

einer) der Teufel desSpiels bei einem
odereinigenHaarenfaßte, ward sein
auf ewig!

Ueberhauptaber sind die Excesse,
oderglimpflicherzu reden, die Abwei¬
chungenvon der gewohntenLebensweise
und Regel, nirgendgewöhnlicherund,
so zu sagen, einheimischer,als außer
der Heimath: auf Reisen. Ich kenne
Reisendeund Wanderer, die daheim,
in ihrem Wohnorte, in keineKirche
kommen; auf Reisenkönnensie keine
Stadt oderKirchdorfpaffiren, ohnein
den Tempel wenigstenshineinzusehen;
Weiberfeindedaheim, die auf Reisen
jederSchürzedie Courmachen. Da¬
her euerLeid, ihr armenStrohwittwen
reisenderSchiffskapitaineund andrer
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reisenderMänner, Kouriere,Staffelten,
Mcßkauflcute, Postillione und spekuli-
rendcr Rcisebcsch'reiber,ihr Treuenun¬
ter euch,ihr gewissenhafteneinhäusigen
Schnecken,wie euchDoktor Luther
am liebstenvergleichtund will! daher
eureThränen, ihr Verlassenen,Verges¬
senen! — Ich kenneferner Wasser¬
trinker zu Hause, die auf Reisen in
jeder Schenkeihren Branntwein oder
Likör trmken. Ich kenneendlich,das
nächsteBeispiel, mich, der ich daheim
demRougeet Noir (dieLeibfarbendes
Teufels in jedemausgemaltenPortrat
sind Roth und S-iwar;!) aus dem
Wegegehe,wie demPharao; aufNei-
senaberhatte icheS, wie hier in Ro¬
stock, für keinenPreis unterlassenmö¬
gen, der Acbntausendthalerbankmit ei¬
nigen Gulden die Spitze zn bieten.
Sie flogenfreilich wegwien.chts; doch
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am VorabendunsrerAbreisedankteich
es der 8, (für mich von nun an die
heiligeZahl!) daß ich, nickt etwa blos
mit einemblauenAuge, d. i. einigen
GuldenVerlust davonkam, nein! daß
vielmehr ein: Huit a gagne! womit
meineGlücköpcriodcbegann,mir Muth
und Geld wiedergab,um mit demW:e-
dererübrigtendenGewinn zu dupUrcn.

An der heillosenBank ward ge¬
wöhnlichunserTagewerkund Gang bc-
schivsienund um Mitternacht nahmen
weickgepolsterteBetten bic Ermüdeten
in ihre sanftenUmarmungenauf.

Dobberan, Mai.

Es war ein glücklichesJmpromtu, *

dasmeinReisekonipangesternfrüh mir
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aus dem Bette brachte: daß nemlich
ein schönerMargen in Dobbcran, den
uns ein heitrerHimmel auf den nüch-
sienTag zu versprechenschien, einem
schönenMorgen in Rostockastsris pa-
xibus vorzuziehnseyndürfte, und daß
der morgendeMorgen und Sonnen¬
aufgang um so eher dort zu feycrn
rathlich, da ohnehinnachunsermReise¬
plan der Weg wieder nachWismar
und über Dobbcrangehe. Fiat! rief
ich, und wir bestelltenPost. Gleich
nad) Mittag fuhren wir ab und die
zwei Meilen im Fluge. Ein schöner
Abend,einesanfteBeleuchtungder ro¬
mantischenGegendenDobberansnahm
uns dort entgegen. Alles wie neu in
diesemLichteder Abendsonne,die, dem

. Scheidennähernd, ihr Mattgvld auf
Berge und Baumgruppcnwarf, das
vielartige Grün der weißstammigen
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Dirke, geschwätzig.nPappel und hypo¬
chondrisch- stummenTanne im liebüch-
sicnFarbengemischschattirte, die Zen¬
sier der weiß aus grün hervortretenden
Häuserübergoldete,gleichTransparen¬
ten. Eilig bestellte»wir unserNacht¬
quartier im Logirhauseund wandertrn
denJungfernberg hinan und herum,
hinab durchKornfelderund überWie¬
senpfade, durch die englischeParthie,
denoft belobtenPark an der Klostcr-
mauer weg, schlichenund drängten
uns durch schauerlich- dunkle Brüche
und HohlgängedesGemäuershindurch
und trabten so unbermerktund stumm
bald neben,bald hinter einanderher,
denBüchenberghinan. Hier überschau¬
ten wir wie mit einemBlick den zn-
rückgelegtenWeg und umfaßten daS
GanzedesParadiesesmit neuemEnt¬
zücken. Und mein Reise- und Wan-

6
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dcrungsgefährtebrach die Stille durch
ein Citat aus einem seiner Lieblings¬
schriftsteller:

„Wehe dem Menschen," dekla-
mirte er, „der nicht in demAn-
„blick der großenNatur die klein-
„Iichen Sorgen des Lebensvcr-
„gißt!"

Wohl uns (fiel ich ein) in diesen
seligen, nur zu kurzenAugenblicken!
Ausgelöschtist in unsrerSeeledie Er¬
innerung an so mancheJämmerlichkeit
und Hudelei, die auchunser Alltags¬
und Geschäftölebendurchkreuzt. Weg
die Besorgniß, die uns wol manchmal
unterwegs mit scharfemIahn packte:
wie mag es daheimstehn?was hastdu
zu fürchten von denFeindender Ruhe
und desWohls? deine Familie, dein
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Eigenthum,sindsienicht etwa jetzt ein
Raub der Krankheit, desTodeS, der
Flammen? Alle Sorgen und Qualen,
sind sienicht (oderwaren'svor wenig
Sekunden?) wie weggewischtaus un¬
srer Seele?

— Und wir wälztenuns bald, mit
Lust überfüllt, im Grase, schlüpften
bald in eine Grotte und Nischedes
Buchenbergs,verlorenund fandenuns
endlichwiederunter dem hohenchinesi¬
schenSonnenschirmund Champignon,
und übersahenvon da aus hohnlachclnd
die kleinlicheWelt und das Gesindel
darin weit hinaus, und fühlten uns
über alle physischeundmoralischeWehen
hinauf gerücktund emporgehobenun¬
erreichbar. Wir waren wie im Him¬
mel und in und um uns eine neue
Sphäre.
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Die Dunkelheitund der selbstin
den geistigstenMomenten sein Recht
federndeNaturtrieb zogen uns nach
Hause, wo ein schmackhaftesSouper
unserwartete, das, der Badeortssitte
gemäß, mit einer Suppe begann, die
Lacksmit Spargel, Braten mit Salat
zumGefolgehatte. Eine kleine aus¬
gesuchteGesellschaftfand sich: ein emi-
gkirter französischerGelehrter, den ich
,vor einigen Jahren in * * 4i kennen
lernte und hier unverhofft und um so
lieberwiedertraf; einigeDamen und
Herren aus demMccklcnburgschen,ein
paar Fräulein B . . und eineMajors»
wittwc, und ein DobberanschcrBe¬
amter.

Am folgenden Morgen trieben
wir's wie am Abendzuvor. Mit Son¬
nenaufgangans denFederninö Weite.



Eine neue'Schöpfungöffnetesichdem
Blicke: die schoneNatur von derMor-
cunforneStrahlen neubelebtund neu
beleuchtet.Und diesesanfteStille und
ländlicheRuhe umher, die uns nach
demGetöseund Liudruzctromniel, das
uns nochgesierli früh in Rosteckvom
Morite her begrüßte,sowohl that.

Während der Wanderung holte
sich in demBienenkörbet.s Lewstrhan-
seseineneueWelt eingefunden.Durch
eine bei weitem größereGesellschaft
wurde:! wir beimMitte-gbmshlüber¬
rascht. AußerunsermAbbevon gestern
mehrereangeseheneHomburgischeund
RostackischrFamilien. DieserWechsel
neuerGesichter,Gesprächeund Ansich¬
ten macht ja ebenmit seine»vorüber¬
gehendenErscheinungendos Lebenauf
ReisenzumwahrengenußreichenLeben,
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jedem, meineick, dessenErwartungen
und Ansprücheauf bleibendenWerth
und dauerndeAnhänglichkeitdurchEr¬
fahrungenherabgestimmtoder vernich¬
tet sind.

Wismar, Junius.

In nicht mehr als 6 Stunden
wurden die 5 Meilen von Dobberan
nachWismar zurückgelcgt.— Morgen
in allerFrühebrechenwir auf, um das
4 Meilen entlegene

Schwerin,

die Haupt- und ResidenzstadtMecklen¬
burgs, nochvor Mittag zu erreichen.
— Wie gedacht,sogeschchn!Der be¬
deutendsteOrt, dem wir auf diesem
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Wege begegneten,war das Amt mit
PfarrstclleMecklenburg, dessenLage
und Gebäudenicht unvorthcilhaftins
Augefallen.

Schwerin (auf der alten Me-
rianschenKarteSuerin, in altenSchrif¬
ten auchAueringedruckt)ist einemit¬
telgroßeStadt mit zumTheil ansehn¬
lichenGebäuden, die nur mitunter in
allzu engenStraßenunvorthcilhaftstehn,

z. B. das von der Prinzeßin Ulrike
Sophiebewohnte,wirklechschonePalais.
Der Ort theilt sichin Alt- und Neu-
siadt. Die letzterewird auchmit dem
AusdruckSchelfe, Schell, bezeichnet.
So heißtdie daselbstbefindlicheKirche:
Schcllkirche,auchhört manvon einem
da wohnendenSchclirichtcr,TueSchell,
eigentlichSchelfe, gehörtechmalszum
Bisthum Schwerin, und ward j7°5
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mit zur Residenzgezogen. Die Be¬
wohnerhabenseit der Zeit ihre beson¬
dere Jurisdiktion (aparte Obrigkeit,
sagt Klüver) und mancherleiPrivile¬
gien, welchedenAndauernertheiltwur¬
den, erhalten.— Selbst der Markt in
der SchwerinerAltstadt ist von zu klei¬
nem Umfange; außer demRathhaase
hat er nur nochein großesmodernes
Gebäudeauszuweisen,w.t einemSau-
Icngangeim Borgrunde, der denEin¬
wohnernbei schlechtemWeiter (wie den
Hamburgerndie Börse) zum Spazier¬
gangs dient; ein Saal oberhalbder
Säulen zubürgerlichenundandernVer¬
sammlungenundmusikalischenFesten.

In den ungleichbreiter»Gassen
der Neu- oderSckellsiadtwerdendie
ansehnlichsten,zumTheil mit sehrschö¬
nen Gürten versehenenHauser, meist
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von Hdvokatenbewohnt. Die aurea
praxis! Ehmals l) eßcS: Galen giebt
Schätze, Justinian Lnel und Ehren¬
ämter; heut zu Tage gilt — wenig¬
stens in v.clknStädten Niedersachsens
— der umgekehrteFall. Die Adooka-
ten, und dies find ja dochdie eigent¬
lichenJüstinianer, sitzenim Goldeauf
Gütern in Häusern bis an den Hals
oderDoktorhut. Ein großerTheil Ga-
lencrhingegenmuß, seit sichdie Pa¬
tienten zugleich mit den Aerzten ins
Unendlichevermehrthaben,nachTiteln
haschen,um dochetwaszu haben. Es
erklärt sichvon selbst. In manchen
Städten darf jedermannpraktischen,
aber praktischendarf nicht jedermann.
Deutlicher: die Zahl der Advokatenist
auf einefesteZahl bestimmtund keiner
darf ihnen ins Amt oder Handwerk
pfuschen. Nicht sodie Aerzte. Jedes
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alte Weib nimmt sichdenGradumund
Huth, den jeneauf Akademientheuer
erkaufenmußten. Auchist in der Re¬
gel (rurxs dictn!) ein Klient dankbarer
als ein Patient, wenigstensleichter
zumGercchtwerden,d. i. zum Zahlen
zu bringen. Ein Advokat hat seinen
Äundmannmehrund festerin Händen,
und nicht nvthig, ihn fahrenzu lassen,
bis er auch den letztenHeller bezahle.
Man laßt ihn (wie gewisseMädchen
cs mit ihren Klientenund Kundenhal¬
ten) pro arrha zahlen und pränume¬
randobluten. Andersdie Aerztc. Mit
somanchemHcilkünstlermeinerVater¬
stadt macht' ich nichtdie ausstehendcn
Rechnungenthcilcn, nicht das resti-
rcndcQuantumvon Patienten, denen
siedurchihre Cur auf die Beine hal¬
fen, um siemit diesenuud der Schuld
davonlaufen zu sehn.
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Zu dieserDegressiv»— aucheine
Ausschweifung,wozu dasReisenver¬
leitet — nochdie Bemerkung:daßden
Schweriner Praktikantenihre schönen
Hauser und Garten wohl zu gönnen
sind, als nicht blos einsichtsvollen,son¬
dern notorischrechtschaffenenMännern,
zumTheil berühmtenAutoren,und ge¬
wiß Mehrereunter ihnen, auf weiche
die Grabschriftpassenwird, die ein
Engländereinem bravenManne dieser
Kastesetzte:

G r a b s chr i f t,
(nach dem Englischen.)

Hier liegt ein Mann, in Wort
und That

Rechtschaffen,obgleichAdvokat.
Fallt dieser in desTeufelsKrallen
So gnadeGoit den andernallen!
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Fortsetzung.Schwerin.Junii,S.

Wir hatten in Schwerin einige
nicht unangenehmeGenüsse. Da uns,
rvir laugnenes nicht, gleichanfangs
und auf den erstenBlick alles und
alles Zu engeund zusammengeschrobcn
schwn, soflüchtetenwir bald aus der
Stadt hinaus ins Freye. Der Schwe¬
riner Sch-oßgartcn,der dasaltgothische,
thurm- „nd erkerrcicheSchloßbegranzt,
ist in einer eignen, veraltetenund ver¬
wilderten, abernichlSdestowenigerbe-
merkenswerthenMaurer gemodelt.Das
Ganze scheint wie ans lauter kleinen
Inseln zu schwimmen. Der Schweri¬
ner Sec strecktsichvielanmg durchdie
Gcrtenpartbien; von Brückezu Brücke
schlendertman überKanäle zu einer
hobenTerrasseauf Rasentreppenhinan
zu Rascnsitzen,von wo aus der Blick
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auf dasSchloßund in dieGegendum¬
her den Wandler reichlich belohnt.
NechiSund links schlängelnsichPfade
durch kleine Tannen- und Buchcnge-
holzehinab durchGebüsche,wo ihr auf
kleineOclgemaldeunerwartetstoßt/ die
euch denWeg nicht versperren, doch
ein Sta Viator! siehWandrer! zurufen,
und, seydihr empfänglich, zu heilsa¬
men Betrachtungenanleiten. Zuerst
trafen wir auf .einenEinsiedlerin Pa¬
storentracht,der uns eine,mir frommen
Spruchreimcn bemalteTafel entgegen
hielt; dann auf einenEremiten,unter
einer simpelnVerdachungda sitzend,
der cs nochernstlichermeinte,und uns
ein mementomori, ein: Wandrer, du
mußt sterben!in Gestalt einesTodten-
kopfesdarbot. Aus den ernstenGe¬
danken, wozu uns dieseNotabene's
führten, ohne daß diesesichwie jene



94

verlautbarten, wurden wir urplötzlich
gerissen, als uns hinter einemRasen-
sitzeein in Moos versunkeneshübsches
Mädchenentgegenlächelte. Die Holde
war allein, und wir, auch in dieser
Hinsicht keineKostverächter, näherten
uns, ihr Lächelnfreundlicherwiedernd.
Aber die Schönehatteuns aufs grau¬
samstezum Besten. Es war — ver¬
nimm er Well und Folgewelt!*) —
nur derHalbschcideinerschönenDirne,
nur der obereTheil der gemaltenSi¬
reneund — Moos der Rest!

Aus diesenSchlingenund Schlan¬
gengängen, die sichzwischenBusch¬

*) Der Autor bittet, seine Bescheidenheit
nicht zu übersehen,indem er dieAufmerk¬
samkeit bin» einer Folge-, nicht Nach¬
welt anspricht.
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gruppenvon Jasmin, Eeisblatt und
Akazienwinden, kehrten wir in den
Worgrund, den eigentlichenGarten zu¬
rück, der einigeBlumen-Rabatten,ge¬
regelteAlleen und hohedick und dicht
nmlaubteRuhesitzeumfaßt. Hier fan¬
denwir aucheineEis- undErfrischungs-
bude,derenzeitigerInhaber überMan¬
gel an Zuspruchklagte, dochuns, aber
erst nachMittag, wo wir denSchloß¬
gartenzumzweitenmalbesuchten,mit
sehr schönemEise und Konfitüren er¬
frischte. Jenes ist nur nachMittag,
dies und Liköreauch in den Frühstun-
dcn zu haben.

Den Abendbrachtenwir in einem
BodenraumdesRathhauseszu. Die
Leserwerdendiese, anscheinendsonder¬
bareLust- und beinaheLuft - Reise
(denn das Rathhaus hat eine artige



Höbe) begreiflich,finden,wennsie lesen,
daß der bekanntewanderndePrinzipal
und Tänzer, L. Nuth, seineSchau-
fpderr und Länzergescllschastdaselbst
etablirt hatte. DieseehemaligeKirdrr-
tnippe war, seit ich sicnicht sah, zu
einerTruppe reifer und reifenderMäd¬
chen und Jünglinge heran gewachsen.
Man gab Z-eg'erSWeltkon und Her¬
zensgute, dazuein viel bekanntesBal¬
let von Nuth: die Zauberurühle,worin
alte Weiber jung gemachtwerden. Ei¬
nige Rollen des Stücks wurden recht
gut ausgeführt. Ich würde gerndie
Namender guten und bravstenKinder
namhaftmachen,abersie habenleider!
noä>keineNamen — verstehtsichauf
denvor mir liegendenAnschlagzetteln*).

*) März iMZ, als dieseTruppe in St. Georg
bei Hamburg spielte, hatten die Kinder
ihre Namen.
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Und mancherund mancheunter ihnen
verdiente weit eher einen (Theatcr)-
Namcnals somancherund mancheun¬
ter demHeere der namhaftenauf Zet¬
teln, in Theateralmanachen,Journalen,
dramaturgischenBlattern und — Wi¬
schen,die namentlichda stehn, als ob
sie einenNamen hätten, was freilich
ein wenigmehr sagenwill. Das Au¬
ditorium war auch an Honoratioren
und StandespersonendeserstenPlatzes
zahlreich,und mir, der ichmichganz
vornehinschob,ward das besondreVer¬
gnügen, einenBlick in die nur mit
losenLappen verhängteGarderobezu
thun, denmir niemandwehrte. So
genoß ich der Lust eines zwiefachen
Schauspiels. Ich belauschteund be¬
äugtedas ganzeWerk vomEi und der
Wiege an bis zumvollen, runden, le¬
bendenund hüpfendenDaseyn. Ich

7
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sah (seydunbesorgt, liebe Mädchen!
ein Lusircisenderkannauchdiskret seyn
und sagt nicht alles was er sah!; ich
sah aber vor Ansangdes komisch-pan¬
tomimischenBallets die jungenhübschen
MädchendesNorspiels, wie sie alt
und häßlichgemachtwurden, oder sich
machten, ehe sic's waren, und das
übrige Publikum noch in der völligen
Unwissenheitsaß, was aus demKind-
Icin werden würde; eine Art Nebcn-
und Schadenfreude, die ich hatte und
voraus genoß, denn ich wußte lange
und früh, wie ich mit denMädchen
(und sehrnahe)dran war. Sie war¬
fen vor meinenAugen Hund dies un¬

wissend)die Rockeab und andreüber,
verstecktendie niebhdjcnKöpfeundGe¬
sichter unter Kappen und runzliche
nascnschwereMasken, um als alte
Weiber in burleskenTänzen auf der
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Bühne denSpaß zu beginnen. Auch
belauschteich sie, in die Eckeam Or¬
chestergedrückt, in der Mühle selbst,
hinter die eineAlte nach der andern
kroch, Rockund Kappefallen, Maske
und Krückesinkenund schwindenließ,
um junggemahlenals Grazie wieder
auf denVorgrund der Bühne hinaus
zu hüpfen. Um die belebteTäuschung,
womit ohnehin neuere Dramaturgen
nichts zu schaffenhabenwollen, war
mir's nun eigentlichgar nicht zu thun.
Es machtemir hingegen unendlichen
Spaß, die Voranstaltmit der Anstalt,
das Ankleide-und Spielzimmer, Ma-
schinendrchcrundMaschinerie,kurz das
ganzeSchauspwlwescnim Negligeeund
Staat wie mit einemgroßenBlicke zu
umfassen. Wäre, ungeachtetdeser¬
bärmlichen, dengutenKindern einge¬
räumtenLokals,nicht alles so flink und
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xssch von statten gegangen, als es
gieng, ich hätte durcheine leichteBe¬
wegungder Hand, odereinenGriff in
die Garderobeund Koulisse manchen
Fehlerverbessern,irgend ein verschobe¬
nes Gurt- oder Strumpfband gehörig
— aberwie gesagt,einestrengeKritik
über denästhetischenWerth der Tanze,
sowenig der Dircktcur und seinetanz¬
fertigenZöglingesiezu fürchtenhatten,
würde hier am unrechtenOrte seyn.
Aber das bcrg' ich nicht, daßich diese
sogenannteKindertruppe— ich würde
sie nach der Pariser ein Theatre des
jeunes Artistes taufen — für eine sehr

gute Bildungsschulehalte, und daß ich
unter den jungen ZöglingenThaliens
mehr als ein Subjekt fand, das etwa,
oderkaum ein paar Jahre älter, für
größereTruppen eine treflicheAcqui-
sition seyndürfte. Auf meineFrage:
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warum man den guten Kindern und
ihrem achtsamenLehrer und Prinzipal
Nuth nicht ein besseresLokal, warum
nicht dasHoftheatergebäudeinSchwerin

zu ihren Vorstellungeneingeräumt?*)
war die Antwort: man wissedies so
eigentlichnicht. Dies zur Rechtferti¬
gung meinerUnwissenheitüber diesen
Punkt.

Leservon einer ernstenTemperatur

dürften sichwundern,daßunserReise¬
berichtüber Schwerin so (nach ihrem

Dafürhalten) kahl ausgefallen, daß

wir nichtmehrundBesscreöundGründ-

*) Besserwaren sie izoz in St. Georg pla-
cirt, wo sie ihre Ballette zum Theil
treflich und mit großemBeifall und Zu¬
lauf. auchkleineIntermezzi und Stücke
gaben.
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sicheresaufzuzeichnenhatten als —
Plaifanterien aus dem Schloßgarten
und Notizen überKinderspiele. Nichts
ohneGrund. Hier ist er. Weshalb
nicht mehr (warumebenbesseres?)über
Schwerin ausgezeichnetward, kamda¬
her: Alles drängteund trieb uns nach
Ludwigöluft, von welchemOrte
man uns so oft mit dem gemeinen,
aber nicht immerunpassendenAusdrucke
gesagthatte: ,,Sie habennichts ge¬
sehn,wenn sieLudwigslustnicht sahn!"
Wir dürften übrigensunzufriedneLeser
der Art nur auf den Titel unsrer
Sammlung verweisen, und sie, wie
hiermit geschieht,fragen: ob Lustrei¬
sendeetwas Beffcrs (weil docheinmal
vomBesserndie Redeist) und Eilha-
bendereöthun können, als einemOrte
zuzufliegen, dem die Lust gleichfalls
schonan der Stirne steht?
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Ludwigslust, Zunius. ,

Nack unsrer oft belobtenGewöhn-

heit, frühtags auszuführenund zuMit¬

tag anzulangen, fuhren wir bei guter
Lagszcit von Schwerin, um 4 Meilen
von da bis Ludwigslustin 5 Stunden
zurückzu legen.

Einschaltung und Notabene
für reisende Magen.

Wenn ihr HamburgerundAltonaer
in Mecklenburg reiset, so müßt ihr,
nolentes volentes, mit euren respckti-

ven Magen einen neuen Kontrakt

und Akkord schließen. Ihr seydge¬
wohnt, (Dank eurer kuriosenLebens¬

weise!)von Früh bis Mittag eureGe¬
schäftein Kaffeehäusern,Börsen,Rath¬
häusernund andernHäusern, die ich



nicht nennenwill, oderKellern, als da
sind: Rathskeller»,Wein- und Auster-
kellern, Eiskellern und andre Keller,
die ich nicht nennenmag, oderDuden,
Eis-, Erfrischungs-, Etcetera-Buden,
die ich rückt nennendarf; kurz, ihr
seydgewohnt,eureGeschäftezu machen
wo ihr wollt, und eureZeit mit Thun
oder Nichtsthun zu verbringen oder
verschleppen.Weit nach Mittag, um
4 oder5 Uhr, tafelt ihr zu Mittag,
wenn andre wackreStädter, die ihr
Kleinstädtertauft, z. V. Bergedorfer,
Kremper, Glauchaerund Ostcroder,die
doch auch wissen was sie thun und
wann Essenszeitist, nahe am Abend¬
essensind. Reiset nach Paris und
London,und ihr trefft eureWeise. In
denMccklenburg-SchwerinschenStädten
undOrten, wo man tafelt, wird, daß
ihr'ö wißt, um 4 bis 5 nichts gereicht.
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Ihr findet leereSchüsseln, dennolle
Welt hat gespeist. Ein Uhr präcise
wird in Gasthöfen und Privathäusern
in der Regeldinirt. — Deshalb, ihr
reisendenMagen! und Zungen! nur
deshalbdieserAvis au Lecteur, wofür
ihr mir Dank wissenmüßt!

Der Weg von Schwerin bis Lud¬
wigslust ist äußerstgut gebahnt und
dekorirt. Gleich Koulissen wechseln
Birkenallcenmit kleinenGehölzenund
Saatfeldern. Küchcnwagcn,Hoffouriere

und andere reitende und Fußboten,
Zwischenträgerund Trägerinnenbeleben

euchdie Scenen wie ihr den andern
ZuschauernundMitspielernzugleichauf
dieserWandelbühnc. Bei jederHalb¬

meile seht ihr einenStein gepflanzt.
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der euchsogt, wie naheoderferne daS
HauptgcmáldedieserPräliminar- und
Vorspiels-Scenen. Ungefährauf der
Hälfte desWegs stehteinHaus, Ort¬
krug genannt, wo eine kurzePause,
ein Entre- Akt gemacht wird. Ihr
trinkt ein Gläschenoderlaßt's bleiben,
genugihr haltet. AberCantores,Sän¬
ger und Actores,die auchSänger sind
oder in gewisserMaße seynsollten,
amant humores, d. i. trinken, und
Lustreisendesind,wie hier, halbeSchau¬
spieler.

Am LudwigslusterThor fragt euch
ein Sohn desMars um Namen und
Stand; beidesmüßt ihr nocheinmal
demdienendenBruder in der Auberge,
Tafcldeckcrgenannt, schriftlich geben.
Ludwigölusimachtnur einelange,breite
Gasse, ein paar Kreuz-, Qucer- und
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Hintergäßchennickt zu rechnen. In

denHäusernzu beidenSeiten wohnen

sästbloßHofbcdiente, da der regie¬

rendeHof sichden größtenTheil des

Jahrs, vorzüglichim Sommer, hier
aufhält. Es ist nur ein Gasthofund

ein Krug im Orte, dir einandernn

Gesichteliegen. Ein Fremder ist auf

alle Weiseund in jedemBetracht gut

aufgehoben. Den Gasthvf beherrscht

ein verständigerWirth, Vogt, -ine
hübscheWirthin sitztihm zurSeite, mit
bürgerlichgutenSpeisen, reinlich und
wohlschmeckend,wird die Tafel besetzt.

Em paar allerliebsteKindermit Amors¬
köpfensindnichtzuübersehen.Größere

und bessereSchlaf- und Wohnzimmer

für Fremdewären allerdingszu wün¬
schen.Dochubi piura nitent —! Das
höchsteGute, dessenein gefühlvoller,
für die Reizeder Natur, an der die
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gemeistertund gemodelthat, empfäng¬
licherReisender,hier froh werdenkann,
ist der LudrvigslnsterSchloßgarten.
Das Wort Garten (ich suchevergebens
in unsrerSprache nach einemumfas-

scndern) sagt zu wenig und erschöpft
denBegriff der ganzengroßen,mit un¬
endlicherMannigfachheitder Parlhien,
Anlagen, Andeutungen, Ideen durch,

webtenMoffe im mindestennicht. Ein
reiner gelauterterGeschmackist fast in
allem,was das Augeerblickt, sichtlich.
Ludwigslustwar vormals ein großes,
wildes Gehölz, und blos von diesem

findet man auf altern, z. B. der Me-
rianschenKarte eineSpur. Es ist gar
nichtuninteressant,dieseund andreäl»

tere Karten mit der neuestenzumBe-

Huf desMecklenburgischenStaatökalcn-

derövon Sotzmann verfertigten und



109

Kliev er gestochenen,1804vermehrten
und verbessertenSpecialkarte,die ich in
Rostockmir ankaufte, zu vergleichen;
selbst für Lustreisendeund ihre Leser
nicht, derenTendenznur so ebenin
dasGebietderGeographiestreift. Dem
vorletztenHerzog hat man viele Anla¬
genund Verschönerungender allzu ro¬
henNatur zu verdanken,vorzüglich,da
er selbstein mathematischesGeniewar,
zu denhydraulischenvielartigenWasser¬
künsten,Wasserfällen, Springbrunnen
und Schleusen,wozuer manchesselbst
erfundenoder angegeben,z. B. die
Einrichtungder lctztern,derenKlappen
und Thürensich,wenndasWasserbis
zu einemgewissenGrad Höhegestiegen,
von selbst öffnen und zurückschlagen,
und wieder zuklappenund schließen,
wenn es zu demgewöhnlichenGrade
herabgesunkenist. Der Schweriner
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See versiebtden Lüdwigs'usierGarten
und Park mit Wasserin Fülle. Ein
Me'isterstückhydraulischerArchitekturist
die vor demSchlossein 8 bis 12 brei¬
ten Doppelfällen strömendeund rau¬
schendeWassermasse,die von da in
einenlangen, mit denSchleusenver¬
sehenenKanal durchdie linkeSeite des
Gchölzcöläuft und mit mannigartigen
Springbrunnen, kleinen Fallen und
Strudeln gemischtist. Die reicheFülle
und zweckmäßigeVertheilung dieses
Wasscrschatzcszwingt selbstdem kälte¬
stenBeobachterBewundrungab.

Zu einer, meinenLesernund mir
bequemernUebersichtdes durchNatur
und KunstallzurcichausgestattetenGan¬
zen, will ich's in 4 Abtheilungenzer¬
schneidenundvereinzeln,derenjedeihre
eigenthümlicheReize und Vorzügehat.
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l. Der Eingangund Vorgrund.
Ueberdie Schloßbrüekegehtman grade
auf das in einemneuenStyl erbauete
Schloßzu, nut demin gradcrSeiten¬
linie linkerseitsdieschöneKapelle,deren
Inneres wir weiter unten beschauen
wollen, rcchkcrscitsein Blumen- und
Gemüsegarten.Vor dm Schlosse,das
linkerhandsowie die Kapelleein Park
von jungen schnurgradeuBischen um-
gicbt, stießuns ein Pavillon auf, den
man uns als denPavillon der Affen
bezeichnete. „Morgen kommen sie,
sagtejemand, die Affen nämlich, eine
Menge weit her verschriebener,eine
neueAnfuhr; die Coionie in diesem
AffendPavillon wird ansehnlichver¬
stärkt." Da wir in unsermLebenAffen
und Affcnahnlichkcitengenug gesehen
hatten (die nach einiger Philosophen
Meinung sichdas Gehenauf zweiBei¬
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neu nicht hätten angewöhnenund ihre
Füße, gleichwahrenAffen, sehr gut
auchzu Handen hätten brauchenkön¬
nen, wennsienickt — aufgeartetwä¬

ren,) lo kamuns wederheutnochmor¬
gen die Lustan, in das Innere dieses
Pavillons zu dringen. Statt dessen
ließenwir uns bei Zeiten die Kapelle
offnen. Was in dieserschöngebauten
Rotonde den erstenBlick trifft und
fesselt, und je naherje starkerbis zur
nächstenNähe, ist die Hinterwand: ein
großesgedachtesund nachächtenRe¬
geln der PerspektiveausgeführtesGe¬
mäldeaus der Patriarchcnzeitentlehnt.
Der obereTheil der Wolken,desHim¬
mels, von Sonnenstrahlenund Engeln
beleuchtetund belebt, ist von einem
Maler Finvorp, der aber vor der
Vollendung der Malerei starb. Die
Wolken sind einemTheile nachsorge¬



schoben, welchesman nur ganz nahe
davor oder seitwärts sichendbemerkt,
und hinter diesen»Wolkensind die Or-
gelpfelffenversteckt,so daßdie Musik,
indem Auge und Ohr zugleich nach
einer Richtung hingezogenund wie
gezaubertwird, aus himmlischenSphä»
rcn zu ertönenscheint. Der noch le¬
bendeHofmaler I. H. Suhrland zu
Ludwigslusivollendetedie untereHälfte
diesesWandgemäldes, und bildeteda¬
rauf einePatriarchenfamilieder Urzeit,
nebst einigenSubjekten aus der vcr«
nunfklosenThicrwelt in einerUmgebung

von Baumen, Buschwerkund Pflanzen,

ab. Unter der, einigeSchritte vor
demHintcrgrundgcmaidesichendenKan¬
zel ist die Begrabnißgruftder herzogli¬
chenFamilie. Gleichvorn der scliwarz-
sammctne, mit goldnen Tressenver¬

brämteSarg umdecktdenLeichnamder

8



vor nicht lange hier entseelten, allge-
mein geliebtenund bewundertenrussi¬
schenPrinzcßin, Gemahlin desMeck¬
lenburgischenErbprinzen. Aon ihrer
Wohlthätigkeitund der zarte»Bildung,
die dieseschöneSeele bezeichnete,er¬
zählteman uns einigeedleZüge, unter
«reichenich nur den folgendenaushcbe.
Während eines der Morgcnspazier¬
gänze, die sic gewöhnlicham Arm
ihres Gemahls ohneweitre Begleitung
im Schloßparkund Garten machlc,und
rvo sie einige durch den Anscheinsich
verrathendeArme an sichgewöhnthatte,
denensie»»angesprochen(dennBettelei
sst, wie obenerwähnt, im Mecklenbur¬
gischen kein erlaubtes Erwerbmittcl)
gab, vermißte sie dieseihre Klienten.
Man hatte sieaber, weil man annahm,
haßsieder Prinzeßin lästig fielen, oder
gus einem andernGrunde, aus ihrer



gewöhnlichenSpazierbahn zu entfernen
gewußt. Mit demherzlichenTon, den
man ihr bewunderte,zugleichmit eini¬
gem Unwillen rief sie aus: ,,Mein
Gott, giebt es dennkeineArme mehr
in Mecklenburg?"— Der Prinz fühlt
denVerlust dieservon ihm so gerecht
und innig geliebtenGattin über allen
Ausdruck. Er lebt fast beständigin
Ludwigslust, in der Nahe der Unver»
geßlichen. (Sie ist cs ja allen, die sie
kannten,und mit gefühlterAchtungih¬
rer gedenken; aberwas ist ibrer Aller
Verlust gegenden (einigen? Nur der
kann ihn ausdcnkcn, denein ähnliches
Verhängnißtraf!) Er bewobnt die
einsamstenZimmer desSchlosses, und
lebt fast blos unter seinenBüchern»
Fast jedenMittag gegenEin Uhr soll
er das Grabgewölbebesuchenund oft
selbstum Mitternacht am Sarge der
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Verlohrnen ihr seine Thränen zum
Todtenopferbringen. Sie starban den
unglücklichenFolgen einesWangenge¬
schwürs,nachdemsie ihren Gemahlmit
zwei lieblichenKindern beschenkthatte.
Don ihrer RussischenDienerschaftist
nochein Priester hier, der zu bestimm¬
ten Zeiten, vorzüglichund fe-erlucher
an ihremNamens- und Geburtstage,
Seelmeffeliefet. Dies traf sichgrade
bei unsermHierseyn am Ltcn Junius,
(nachdemJulianischenKalender -rasten
Mai) demHelenen-, ihremNamens¬
tage, wo in derKapelle feyerlicheMesse
mit Musik, und der Sarg in derGruft
mit brennendenWachskerzenumlcuch.
tet war.

Dem Altargemälde gegenüber ist
der herzogliche,mit Geschmackverzierte
Kirchenstuhl. In der Kapelle Mitte



«in Sarkophagaus inländischembrau¬
nen marmorartigenStein gehauen,wo¬
rin die Gebeinedes vorletztenHerzogs
ruhen. Die silbernentresiichgearbei¬
teten Altarleuchtersind — nicht von
Silber, sondern aus der berühmten
Pappfabrik in Ludwigslustmit Silber
überzogen, schönwie die schönsteplat-
tirle Arbeit, der massiventauschend
ähnlich. Da Kirchendiebstäblein un¬
serngewissenlosenund aufgeklärtenZei¬
ten immer häufigerwerden, auchüber-,
dies gewissermaßenweit leichter zu be¬
werkstelligensind, als HauSdiebstähle,
so wäre es in der That gerathen, daS
schwereKirchensilbergeräthin mehrcrn
Orten zu Gelde zu machenund den
Ertrag den oft so zahlreichenArmen
der Gemeinen(wozuPriesterundKüster
sehroft mit gehören,)zuzuwenden,und
statt jener schwerenleichtereund wohl¬



feilere Silbersachen ans der Ludwigs-
luster Pappfabrik anzuschaffen. Bei
einemnculickenEinbruchund Diebstahl
in der LudwigslusterKapellehattendie
KirchenrüubcrdieseLeuchterrichtig ste¬
hen lassen.

2. Die zweite Parthie des Lud¬
wigslusterWesens ist das linkerhand
hinter dem Schlossesich hinziehende,
von der nach Boizenburg führenden
Landstraßeseitwärts bcgranzteLust¬
gehölz. Es erstrecktsich sehrweit,
je weiter, je regelloser, und wird von
einer MengeHirschen. und Hirschkühen
besiedelt,die, da nur seltengejagt und
das Wild im Winter gefüttert wird,
ein ziemlich friedlichesLebenführen,
auch sehr zahm sind. Dies Gehölz
durchschneidetin die Lange oderTiefe
der bereitserwähnteKanal, über den



verschiedeneBrücken zum Theil über
Schleusenführen, mir Springbrunnen
und andern kleinenWasserkünstenver¬

sehen,die gleichdenwohl unterhaltenen
Wasserfällen im beständigenununter¬
brochenenGange und Sprunge sind.
Kleine, mit Büstenaus derOrts-Papp-
fabrik, die, weißüberfirnißt, jederWit¬
terung Trotz bieten, und mit Ruhe¬
sitzengezierteTerrassen ziehensichan
beiden Seiten des Kanals entlang.
Eine besondreAbtheilung im Gehölze
machteinePläne, der Königssaalge¬
nannt, den16 Büstenauf hohenPosta¬

menten aus der erwähntenFabrik um-

reihcn, unter denen August, Nero,

Sc p o Afrikanus, Antonin und andre

Heldender Vorzeit mit ausdrucksvollen

GesichterndenWandrer anstarren.Ei¬

nige grüneSommcrlaubenund Boskets

im Garten, eheman insGehölzkommt.
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sind mit kleinernBüsten römischerbe¬
rühmter Freuen, Flavien, Julien und
dergleichenmehrwie mit kleinenweißen
Guirlanden von innenherumeingefaßt.

An dies Gehölzundmit demselben
parallel laufend schließtsich

z. die umhegte Schweizerei.
Diese Parthie des Gehölzes ist mit
Schweizerhütten besetzt, feiste und
schönkolorirte und gesteckteSchweizer-
küheweiden unter den Baumen, von
Hirten bewachtund gepflegt. Um mich
ganz in die Schweizversetztzu fühlen,
in ein Schweizerthal,denndie Berge
dazu lassensich freilich so leicht nicht
versetzenhauchdurchLaVaters, deS
Schweizers, übergläubigenGlauben
nicht, und der ehrlicheAlte starbvor
demExperimentdahin); um, sageich,
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zu dieserTäuschungzu gelangen, die
meiner Lust erwünschtgewesenwäre,
hätte ich die MecklenburgerSchweizer
im Schweizer-Costümzu sehnerwartet;
cs waren aber ächteMecklenburgeran
Phisiognomiewie an Tracht. Mehr
seitwärts zur Rechtenerhebt sichdas
Schwcizcrhaus, ein im schweizeri¬
schenBaugeschmackcgedachtesund ge-
gebnes, nicht großesLandhaus, von
zwei Stockwerken, wo die herzogliche
Familie, jetztderPrinz mit seinemHof¬
staat (denn der Herzog war noch in
RostockoderDobberan, die Herzogin
im TöplitzerBade) jedenMittag speist.
Ein besondrerFahrweg durchsHolz,
mit Laternenbesetzt,führt vomSchlosse
dahin, zum Behuf der Lustfahrenden
desHofs beiAbendzeiten.EinesNach¬
mittags, etwa um 5 oder4 Uhr, nach
aufgehobenerTafel und entfernterGe-
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sellschaft,traten wir nié BeschauerinS
«Lchwcizrrhalis, und man führte uns
dienstsrcundlichubcrnil herum. Wir
nehmendie i'cK'irmit und machennoch
einmal die Ronde. Es ist nicht viel
Zu sehen, aber viel hübsches; der Länd¬
lichkeit desOrtes und seinerBestim¬
mung ange,nessenAlles. Verschiedene
kleine, stmpelabernett verzierteAim-
incr, ein Schlafzimmerder regierenden
Herzogin, soniedlichklein (cs fehlt mir
am Verklcinerungswörtchcn,um die
Niedlichkeitanschaulichzu mache»),daß
uns die regierendeFrau und ihre Ne-
bcnfchläferin,die Hofzwergin, so klein
dieseist, nur ebenPlatz darin zu haben
schienen.Wir (Ihr Cicerone)ersuchen
die Leserinnen, ein Zimmer weiter zu
gehn und sichmit uns an den feinen
Kupferstichenrings um die Wand,
welcheSchweizergegendendarstellen,zu



laben; eineTapete, um die-ich für
mein Theil eine atlasnegekrollteSàu-
lciitapcte mit silbernenSchäften (die
modernste)ohnemichlangezu besinnen,
hingebe. Ein Zimmer weiter ist mit
Oelgcmälden,aber nur wenigen, Por¬
traits der herzoglichenFamilie umhan¬
gen. Ein kleinesLese- und Arbeits¬
zimmerdrücktsich, und etwanochein
paar kleineBoudoirs an die zweimit¬
telgroßenSale, dereneiner im ersten
als Empfangsaalund einer im zweiten
Stock alsSpeiscsaalgilt. An denlctz-
tcrn stoßtein kleinerBalkon, und auf
diesemresidirt ein kleiner — Affe.
Wir zählendiesenaber nicht zu den
Niedlichkeitendes allerliebstenSchwei-
zcrhauschens,und unsreLesermüssen
es schonoben beim Pavillon weg ge¬
habt haben, daß wir den Affen nun
einmalnicht hold sind— unter welcher



Gestaltsieuns aucherscheinen.Zudem
widerriet!, man unS die nähereBe¬
kanntschaftmit diesem; denntückisch,
hießcs hier (wie damischbei Lessing)
lst der Affe. Nochneuerlichhatte ein
Fremder bei diesemdie Probe gemacht
und denBeweis an seinemzerrissenen
Daumen mit auf die Rückreisegenom¬
men. Wir hieltenes mit diesemAffen,
wie wir's mit so manchen(Menschen),
Affen zu halten pflegen: wir mieden
ihn, unbekümmertob er (odersic)unser
scheuesZurückzichnfür Feigheit oder
Achtungund Ehrerbietung, oderKalte
und Gleichgültigkeit, oder Menschen-
und Affenhaßgenommen.

Wir verlassennunmehrdenBalkon
und das Schweizerhaus, wo uns so
viel angenehmerGenußzu Theil ward,
setzenuns aber auf eine Knüppelbank
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gegenüber, um einige allgemeineBe¬
merkungenin eineAnrede an die um
uns versammeltenLeserund Leserinnen
und gleichsamunter siezu werfen, da
wir dieseuns das Herz drückendeBe¬
merkungennirgend paßlicbcr als d,rr
unsrer Lustrciscbeschreibüngeinfügen
konnten.

,,Wle kanndock), meineGeebrte-
sten, Leserund Zuhörer, wie kannder
Mensch, demdie zwei edelstenund ge¬
selligsten und treuestenThiere der
Schöpfung, Hund und Pferd, lieb
und werth sind, oder, wo siecs nicht
sind, seyn sollten, mitunter zugleich,
oder blos diesendenAffen, odergar
Katzen, denzwei falschestenund trcu-

i
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losesten,so hold seyn? Wie konnteder
verstorbenewackere und ' gewiß nicht
problematischseligeBaron von X., ein
wahrer Menschenfreund,zugleichein so
passionirter Katzenfreund seyn, eine
ganzeKatzenMkadcmieund Erzicbungs-
Jnstltut in seinemHausestiften, dul¬
den, und die Thiere und ihren Be¬
schützernachihm, in seinemTestamente
bedenken?Wie ist cs möglich (mit
steigendemAffekte- aber cs ist mög¬
lich, daßein großerTheil desweichern,
zartern, bessernaber freilich auch
schwachernGeschlechts, sich an die
Katze attacbiren, derenMinauderien,
Schwanzeleien,Rsichbeugungen,heuch¬
lerisch- affektirteöGeberdenspielzugleich
sowiderlich in denSinn fällt? Meine
Nachbarin Julie z. B., die sanfte
zarte — wie kann sieihr Kätzchen so
lieb und gegenmeinenPudel, der
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ihr so freundlich und nachbarlichzu¬
sprichtoderbellt, Degouthaben? Wie
schönsitzt sie zu Pferde, aber wie
gleichgültig gegen dies mein edles
Thier, (das ich ti>r von Rechtswegen
gar nicht leihen sollte) das unter ihr
und wie durchsie sichveredeltfühlend,
siolzirt. Oft, überdies ist bei Julie»
und die ihr gleichen, nicht der Fall,
oft macht eine gewisseAehnlichkeitder
Naturen das Räthsel der weiblichen
Katzenliebhabereierklärlich. Ach! jch
fürchte, cs giebt auchunter dieser,
übrigens ehrenvollenund viel geehrten
Versammlungvon Hörern und Lesern
desWortes der Barone 3fc.und Ju¬
lien viele! Und deshalbd-eseKasual-
redeund dringendeErmahnung,die ihr,
wie alles, prüfen und das Bessereda¬
raus behaltenund befolgenmöget!
Dixi et salvavi animara meam !■“



4. Die vierte Hauptparthie ist
eine, vor dem Schweizerhausebegin¬
nende, und bis z» einer Plane, die
das Schloßvom Garten trennt, hcrab-
laufendeEnglische G ar ten anla ge.
Hier wechselndie Gegenstände,Mo¬
mente, Ansichtenzur Beschauungund
vervielfältigensichins Unendliche.Fast
jede Biegung eines Schlangen, oder
gradlinigtenGanges, oder Umbiegung
in eineAllee öffnet eineneueAn - und
Aussicht. Jede neuemacht die schö¬
nere oder schönstenur zweifelhafter^
Bald stößtman auf ein Gemäuer, das
von blühenden und duftendenAkazien
und Gcißblattrankenhalb verstecktund
beschattet,dieGoldfasanerieumschließt;
bald auf einen großenzirkelrundenim
Master schwimmendenKaninchenbcrg;
bald auf die Ruine einer alten Burg
oder Räuberveste, aus einheimischen
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braunenSteinen künstlichzusammenge-
scñt,mit gewölbtenTrcppcngängenund
Kcllcrhöhlenaus einemlichtgrünenGe¬
büschhervordunkelnd;bald aus eine
weite oblongeFläche,wo unter Baum-
gewölbe ein Tanzlustlagerund Ball-
Jmpromtü bereitetwerdenkann - und
wird aus denWink der Mächte, die
in diesemFeenreichedenStab führen;
bald auseineAnhöhe, die einenSäu¬
lentempelträgt, auf dessenDachspitze
ein Chinesehuckt. Ein andresPlätz¬
chenbietet euch eine Schaukel, mit
zwei wie Schlitten geformten Lehn¬
sesselnund durchSpringfedernbeweg¬
bar; aber ihr bewegteuchnicht darin,
wenn euch(wie uns) der Gnomefehlt,
der zu diesemSpringwerk (Wipp¬
maschine?)denSchlüsselwahrt. Eine
nut PappelnbepflanzteInsel, zu der
eineBrückehinüberführt, hält in ih-

Ö
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rer Mitte einen Sarkophag, wo ein
klagendesWeib mit einem.Knabensich
an die mit dem Vrusibilde des lctzt-
verewigtcnHerzogs gezierteUrne leh¬
nen. Darunter folgendesimple In¬
schrift, die mit Wenigemviel und wahr
sagt;

Friedrich
Ruhm und Trost der Deinen,

o, wie warst du so gut!

Gehölz und Garten wird in der
Mitte vomSchloßaus durcheinenbrei¬
ten ebenenGang durchschnitten,der
an beidenSeiten mit schönengesunden
Bäumen, mancherGattung Gebüschen
und Banken in laubichtcnNischenbe¬
setztist, und h,cr fandenwir die

Residenz der Nachtigallen.



Mehr als 20 wechseltenzu einer
Zeit ihre himmlischenTöneund Akkorde
mit und durcheinander,in so lieblichen
und vernehmbarenModulationen, daß
ichmit WielandsAgathodamon*) aus¬
rufen mochte: „warum solltenwir sie
nicht verstehen?wir, die in unserm
Gefühl ein mit der ganzenNatur zu¬
sammen gestimmtesOrgan und den
Schlüsselzu der Sprachealler Wesen
in unsermBusentragen? DieseNach»
tigall glaubt freilich nicht mit uns zu
sprechen,und sagtuns alsonur wenig,
aber dies Wenige verstehenwir gewiß
alle, jeder nach seinerWeise." Ich
abermeyne, mir nachmeinerWeise
und Erfahrung diesenMachtspruchdes
Weisenerklärenzu können. Oft, Phi«

') AttischerMuseumi B. z H. S. 66, 67»
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lomele, verstandich oder deutetemir
denSinn und Inhalt deiner zarten,
reinenund eindringlichenTöne, wenn
ich in trüben Stunden meinesLebens
die einsamenSchalten suchte, wo du
und deineGefährtinnen,ungestörtdurch
fangfertigeBuben (denendeineunselige
Neugier denFang erleichtert und die
dich zu Sklaven verhandeln) sich mit
einander über Dinge besprachen,in
Tönen, die denen in meiner Seele
schlummerndenhell und bedeutendan¬
sprachenund zustimmten.DeineKlage¬
töne über unbefriedigtesSehnen, ver«
lohrnesGlück, getauschteLiebe*), un-
erwiedcrteTheilnahme;sielagenstumm
aber fest in meinerSeele, siedurften
nur geweckt,angeregtwerden,wie vom

Nur s»lang sieliebten, waren sie.(Schiller)
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Winde die Saiten der Aeolsharfe an
meinemFenster,um gleichgestimmtaus¬
zuwallen. Deine rührendeMelodien
warenund wurdendieweinigen, dein
Klagelied, eswar dasweinige; helle
Thränenflössenoft, durchdichhervor-
gelockt,überweineWanzen. Auchdu,
klagendeSängerin **), suchtestund
fandestnicht, fandest und verlohrsi;
durchTod oderZwist dir entrissen,be¬
jammerstdu denVerlust der Freundin,
des Freundes, des Geliebten. Aber
du findestTheilnahme, ein gleichge¬
stimmtesWesenvernimmtdich,überhört
nicht wie andrenur mit sichbeschäftigte
Egoisten(Jchistenmöchtich besser,we¬
nigstens deutschernennen) der Mcn-
schenweltdeine ihm nicht lästigeWeh-

) Luscinia, dir Römer,quodlugenscanat.
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klage; es schlägt korrcspondirendin
deineTöneein, und tröstende, beruhi¬
gende, wol gar erheiterndeTöneund
Triller regen, wirbeln und zwitschern
in seinenunnachahmlichenErwiederun¬
gen. -Freilich ein wenig leicht¬
sinnig ist sieauch und ein wenig sehr
neugierig(achleider! nachsichernNach¬
richtensogargefräßig*)!) die lieblichste
Sängerin desHains. Wie oft nach
demreizendstenGesängeüber mir lockte
meinesPudels blankesHalsband die
Neugierigevom Baum herabaus das
Tischchenvor mir oderdenBamnstrunk
im Sl-schen Wirthschaftsgartenmeiner
Heimath, und hüpfendund das Köpf¬

*) Die Nachtigallen überfüttern sich nicht
blos vereinzelt; siesollen,zusammenein¬
gesperrt, sicheinanderdieZähneabnagen,
rie sie für Würmer halten»



155

chenschaukelndwie einMädchen,schien
sierein vergessenzu habenall ihr Leid.
Bedurfte sieetwa dieserund ähnlicher
Erholung und Abspannungihrer durch
anhaltendenKlage-und Wcchselsanger¬
schöpftenKräfte??

Ein Wunderist es nicht, daßdie
Nachtigallenin Ludwigslust so häufig
sind, und daß ihre dortigeOperistcn-
truppeundGesellschaftaus den treflich-
sienStimmen gemischtist. (Bekannt¬
lich singt jede Nachtigall von der an¬
dern verschieden*), und nur einige
ähneln sich in den Haupttönen; aber
hier zeichnensichselbstdie dritten Lieb-

*) Tu Philomela potes vocum discrimina
mille, mille potes varios ipsa referre
modos, sangO»id, der Sänger der Liebe
und Liebhaberdes avis musica!



Haberund Choristenaus.) Kein Wun¬
der, sag ich, dennsiegenießenhier der
vollkommensten,ungestörtestenund ver¬
dientestenFreiheit und reichlichstenNah¬
rung. Niemanddarf es wagen, und
keinemfallt es bei, siezu fangenund
zu verhaftenoderzu verschachern,wie
leider! anderswo*), wo Gaffenbuben
und Dirnen auf den Nachtigallenfang
und Raub ausgehnund mit Philomelen
— marchandiren! Daß dieseshäufige
Auffangenund Weggreifendie Nachti¬
gallen nicht oderwenig vermindere,hat
neulichjemand in einemviel gelesenen
Blatte voreilig zu behauptengesucht.

*) Z. B. in Holstein, trotz und ungeachtet
einer gegen das NachtigaUfangenemanir-
ten Verordnung.
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und feinenWiderlege *) bereits in
demselbenBlatte gefunden. Mögenei¬
nige meiner Leser über mich lächeln
oder zürnen, ich wagecs darauf zu
gestehen:daß ich nichtblos einenWi¬
derwillengegenjedenNachtigallfüngcr
habeund hege, sonderndaßmir sogar
jederNachtigallbefilzer widersteht,der
nämlich seine erkauftePhilomeleins
Bauer kerkerte und sich an demGe¬
sängeder Gefangenen,von ihrer Welt
und allenLiebengeschiedenenUnglück¬
lichen weidenkann und mag. Eine
Nachtigallaber, die späterals gewöhn¬
lich nachJohannis und in denJunius
hinein nochsingt,mußüber allenAuö-

*) Reichsanzeiger,Decemberizc>Z.,,Erlaubt
man das Nachtigallfangen, heißt eS da¬
selbst, sonistet nach2 Jahren keinebei
unS mehr."
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druckunglücklichseyn, dcnnmanstahl
ihr dasRestmit der Brut. Bei und
währendErbauung einesneuenRestes
singt und klagt sie nun über die Zeit
hinaus und spater alö die mehrstcn;
da hingegendie jungen im Käfich auf¬
gefuttertenGefangenenfrüher und oft
schonihrenMärz durchsingen.

Da bei diesenund den mehrstcn,
wo nicht allen (?) Vögeln der Er und
nicht die Sie singt*), (wagdas weib¬
licheGeschlechtunsrer Gattung, dem
man so gern, aber mit Unrecht den
Vorwurf des Gesprächigernoder Ge¬
schwätzigernmacht, für sich anführen

*) Der alte Colcrus in seinemHausbuche
meint: sie singenbeide, aber die mas-
culi besser.

i
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dürfte, wenn der Vorwurf sichnicht
von selbstwiderlegte); so sollten wir
eigentlichder Nachtigallsogen, wenn
von singendendie Nachtigall, wenn
von denstummenPersonendiesesThier-
geschlechtsdieRedeist. So heißtcö
irgendwo : „In der Linde flötete
eine Nachtigall der brütendenSie ein
zärtlichesLied." Ein Nachtigallwürde
richtigerseyn. Wir unterscheidenbei
andern Thiergattungendas Geschlecht,
denOchsenvon derKuh, die Ziegevom
Ziegenbock,die Gans vomGänserich,
denHahn von derHenne;warumnicht
bei der Lercheund Nachtigall, welche
nur in einigenSprachenper Er, in
den mehrstenper Sie trakrirt wird.

*) Die Reisein* Bad, «oll 8, v. S. Ber,
lin i8oz. S. io4.
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Der Franzoseunterscheidetsehr artig,
— beinahmöcht' ich sagengalant —
Rossignol Nachtigall, von la Rossig-
nolette das Nachtigallweibchen, und
sehr fein und sprachgcrechtnennt ein
neuerAutor die lieblicheSängerin des
Theatre Montausier, Karoline: le
petit Rossignol des Varietes (nicht
Rossignolette, weil das Nachtigallweib¬
chen nicht singt.) Ich wollte, wir
Deutschesetztenzudem(beredten)Nach,
tigall die (schweigende)Rachtigallin.
Setztman ja in SachsendemMann
Richter, die Richterin, Schocherdie
Schocherin bei.

Jene himmlischeConcerteund mu¬
sikalischeAkademien, oder Concerts
spirituels, wie ich sie am liebsten

nenne, der Nachtigalltruppcim Lud-
wigölusterLustgartenwerdendurchdas



Pfeiffen *) anderer auch zum Theil
nichtunlieblichergefiederterSanger un-
terbrochenund akkompagnirt, wenn
man will. Doch:
— quamvis aliae volucres modulamina

tentent,
nulla potest modulis aequivalere

tuis.

(Ovid.)
Der Bulov, die Grasmucke,die Lerche,
der Luackler und sogenannteNachri»
gallkusterund Nachsdnger,(derNachti-
gall ist der Pastor und Vvrsanger)

») Pfeiffen. ,,Die Töne der sogenannten
Sangvögel, sagt BlumenbachS. 142 der
4len Ausgabe seiner treflichen Naturge¬
schichte, von denenman dochnicht sowol
sagendarf, daß siesingen, dennGesang
ist wol ein ausschließlicherVorrecht der
Menschen, als daß sie pfeiffen." —
Mit aller Achtung! einenpfeiffendenNach¬
tigall könnenwir nicht paffiren lassen.
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NachahmerdesUnnachahmlichsten,ließen
sichhören. Die lustigstenJntermezzo's
und Zwischenspielezu jenen erhabenen
lyrischenDramen machteder Harlekin
und Egoist,Eigenbünklerunter denVö¬
geln, Kukuk genannt; diesersichund
sein werthesIch unaufhörlich ausru¬
fendeSchreier, denman für denPer-
sifleur der heurigennur allzuegoistischen
Generation der Menschenhaltensollte,
die nur sichund ihr Ich im Sinn ha¬
ben und im Munde führen. Nur ein
paar gelegentlicheWorte nochüberdie¬
sen. Schon die Alten nannten den
KukukeinenGauch und in denmehr-
steneuropäischenSprachenwird dieser
Spaßvogel nachseinemLautegenannt.
Auch im dänischenEiög: Gauch, im
holländischenKokkock, der Lateiner
nannte ihn cuculus, der Italiener il
cucco,der Franzmannle coucou, der
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Britte the cuckow und der Pohleku-
kawka. Er verdient aber den Vor¬
wurf der Egoistcreiund Gauchereinoch
besondersin der Hinsicht, daßer seine
Eyer nicht selbstbebrütet, sondernsie
in die NesterandrerVögel, vorzugs¬
weisederGrasmückelegt, und von die¬
sensichdie Mühe abnehmenläßt, und
daß der junge entbluteteKuckukseine
Halbschwesternund Brüder sofort aus
ihre Nesterwirft. Ist cr'S nicht leib¬
haftig derEgoist,demalle Welt zu die¬
nen und für ihn zu brütenda ist? der
LenHausbewohner,wenner kann, oder
denPostenbewahrer,Beamtenaus sei¬
nemVortheil drängt oderwirft, weil
nur er sichdessenwerth und würdig
weiß? Ein großerNaturforscher,heißt
es irgendwo#), hat sichmit diesem

*)

*) In Musäus herrlichenund unvergänglichen
ph,siezn.Resten.



144.

Gauch, demKuckuk, viel Mühe gege»
den, ist eineWengeBäume auf und
abgewettert, um seinen Gauchereicn
auf die Spur und auf denGrund zu
kommen.

Fortsetzung. Ludwigslust. Zuni'ui.

So klein das lustigeOertchengleich
ist (es war wol einmalZeit, wird man¬
cherLeser, mancheLeserinhier ausru»
sen, aus demewig langenGarten und
Gehölzund Nachtigalleuzauberund aus
dieserentsetzlichund für eineLustreisc-
beschreibungungebührlichlangen Ab¬
schweifung— wie aus dieserlangen
Parenthese— wieder heraus in die
größerehöhereWelt — zu uns selbst
zu kommen!) so klein gleichund still
Ludwigslust ist, da es fast blos von
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Hofbedientenbewohntwird, sohat eS
dochseineKlubbs, Koterienund dergl.
Wir wurdendurchein paar Mitglieder
desMannerflubbs in denselbeneinge¬
führt. Dieser Klubb bestehtaus Z»
bis 60 Personen, die mehrstenbeklei¬
denHofchargcn. Wir machtendieBe¬
kanntschaftvieler interessanterMänner,
die sich durchfeine Sitte und Welt-
erfahrenheitauszeichneten.Die Gesell¬
schaftsammelt und amüsirtsichin ei,
nemnettendazuerbautenHause, daö,
wie dasNostockrrSocietätshaus, nur
verhaltnißmastigkleinere, Zimmer für
die Lektüre, dasBillard, Kartenspiel,
Conversationund einenTanzsaalhat.
JedesMitglied zahlt jährlichnichtmehr
als fünf Thaler, beimEintritt abervier
Louisd'or, die cs beimAustritt.zurück¬
erhält. Ungeachtet-diesesgeringenZu¬
schussesbestehtund erhält sich daö

10
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Ganze sehr gut. Hazardspiekesind
nicht geduldet. Kegelspieldarf nur zu
einemgewissengeringenSpielpreis als
Leibesübunggetriebenwerden. Karten¬
spielezu einemnachWillkühr höher».
AußerWhistbvstan,das damaligeLieb-
ltngsspiel, wird l'Hombre und Whist
gespielt.
ÜL .. i ' ' fiCV ist; V. .

Um mir diejenigenLeserinnenund
Leserwieder geneigt zu machen, die
meine lange Ansschweifungüber die
Nachtigallen empört oder gelang»
weilt habendürste, schalteichhier eine
kurzeaberhöchstinteressante

Bemerkung über das Spiel

ein. Zu wissenseydemnach,daßman
in Ludwigslustim Whist (ich schreibe
aus Erfahrung, denn ich spieltemit)
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5 Honneurszählt und ruft und singt,
(dennauchdas edleWhistspielhat bk»
kanntlichseinenGesangund seineMe»
lodie oder »Pfeiffer» ~), die Zehne
nämlichmitgerechnet,welchesfür fleißige
Spieler, die gerne in kurzerZeit viel
bestreitenmögen,denVortheil hat, daß
die Robber durch öfteresZusammen¬
treffen und Anlegen für Honneur-
früher enden, als bei uns, wo man
der Zehnenicht die Ehre erzeigt, sie

*)

*) Hier möchteich da« Pfeiffen statt Singen
vorschlagen,und des verdienstvollenBlu¬
menbachWorte, mit seinerErlaubniß, so
parodiren: ,,Der Mensch hat ein aus¬
schließlichesVorrecht, im Whist zu —
Pfeiffer,. Der Gesang aber ist eine freh«
Kunst, die man Menschen und Nachti¬
gallen zu treiben einräumen und zuge¬
stehendarf." Man sehedie Anmerkung
Seite 141,
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für eineHonneur-Kartezu rechnen«nd
herbeizu pseiffen. Ich geheaberund
bemerkenochweiter, daß ich eö gar
nicht einsehe,was dieNeuneundAchte
(meineheiligeZahl, s. Rostock) ver¬
brochenhaben, um von dieser Ehre
ausgeschlossenzu bleiben. Daher hier
in allemErnste meinenschönenLands¬
männinnenund Whist-Virtuvsinnender
Vorschlaggethanwird: daß sie hin-
künftig, sowie sieim l'Hombrebis zu
neunMatadors zahlen, so im Whist 5
hie rzHonneurs hvnoriren. So könnte
man, wenndas Spiel und Glückgut
geht, seine20 Robberin einerStunde
bequemabmachen. Nochist zu bemer¬
ken, daß diesesFünf-Honneur-Whist
im Mecklenburgische»wie im Dänischen
Schwcdiscy-Whistheißtund folglichaus
Schwedenstammt. — DieseEinschal¬
ung kann ächtenSpielern und Spe-
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kulantenGold werth seynoderwerden,
und ist ihrer Stelle werth.

Aber wir sind mit demKlubb noch
nicht zu Ende. „Ich will dochnicht
Höffen, sagte ich zu einer jetzt in L.
lebendenDame, derenehemaligeBe¬
kanntschaftich hier mit Vergnügener¬
neuerte,ick will nicht hoffen,daßIhre
Herren hier ihren Klubb für sichallein
haben, und daß auchdas schöneund
gesellschaftlichereGeschlechtauchaußer
den Ballen daranTheil nimmt?" —
Allerdings, erwiedertesie, an gewissen
bestimmtenTagen im Monate haben
auch wir Weiber Sitz und Stimme,
und werdenvon unsernMännernmit¬
genommen,wennwir in der Zwischen-
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zeit fleißig gesponnenhaben.— „Und
gesungen"setzteein Frauenzimmeraus
der Gesellschafthinzu, das eineder 7
bis 9 Sängerinnen war, aus denen
und Z Sängerndas Vokalmusikchorder
Hofkapellebesteht.DieseRessource(Zu.
fluchtsort) desÄlubbs mußvorzüglich
in denWintcrmonaten, in welchendie
Weile hier ein wenig lang seynmag,
denenerwünschtseyn,die Berufs- und
Amtshalber an diesenSommersitzge«
fesseltsind.

Da wir die mehrsteZeit unser»
Aufenthalts im LudwigsiusterPark und
Garten und oft halbeTage lang darin
verlebten, und sich das Meiste und
Bestedarüber besserempfindenals be¬
schreibenläßt, so sagen wir nichts
mehr als: reiset hin und thut des¬
gleichen!



„Sperr' Okulos!'/ rief einstein
Mitkompan, den die Gelegenheituns
auf denWagenlud, nichtals Reise?
blendlingund blindenPassagier,son¬
dern als eine aus demStegreifege¬
machteBekanntschaft.„Sperr' Okulos,
thu dieAugenauf!" rief er, als wir
ebeneinen,mit frischemGehölzumgür¬
tetengrünenLampvorbeifuhren.

Gilt dasmir? fragteichhalbun¬
willig. Ich sehemit allenAugen,

Wie könnt' ich so unbescheiden
seyn, entgegneteder jungebescheidene
Fremdling, ein KunstdilettantundNa¬
turfreund: ichweintedieKuh da auf
derwunderschönenWeide, hie soeben
über einenStein — stolperte. Wie
die andernKühemit stummenStaunen
denFautpasderGefährtinanstarrten,
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indeßder Hirte dort, denArm um das
nebenihm im Grase ruhendeMädchen
geschlungenda liegt, und sichvielleicht
einer ähnlichenSituation nähert. Sie
glaubenes nicht, wie dasGanzein
demMomentdenSinn ansprach, als
die Kuh dies Stillleben durch ihren
Salto mortale zu stöhrenschien, ohne
es zu zerstöhren; ein Gemälde, Lor-
rains würdig. Und dies schoneMeck¬
lenburgischeVieh von Berg heim oder
van de Velde gemalt, eSmüßtebe¬
zaubernJ"

Glaub' es, erwiederteichdemjun¬
gen Enthusiasten,und würdigerals so
mancheGegenstände,wozuKünstlerihr
Talent und ihren Pinsel mißbrauchten.
KennenSie z. B. einesQuast Dar¬
stellungeinesZimmers, in welchemein
altes Weib ihremJungen denKopf —



i55

reinigt? Konnte dieser (Hans Quast
sagtderNiedersackft) der.Natur nichts
Bessersund Schicklicheresabfragen?—
Ihre Kuh hätt' ich in demMoment
schonsehenmögen; aberwer kann—
Alles sehen! Es verdrießt mich noch
heute, daß ich mich in Rostocknicht
nachden7 mal 7 Kennzeichen(Kcnne-
wahrden) der Stadt umgesehn,und
recht ordentlichnachgezählthabe, wie
viel davonnochheutevorhanden.Wer
weiß, was sichdaraus für erfreuliche
oderbedenklicheResultatehattenziehen
lassen. Diese Kennzeichensind aber,
nacheinemalten Reimvcrse,denKlü¬
ver bewahrthat, folgendeSiebenmal«
siebner: 7 Thüren der Marienkirche;
7 »omgroßenMarkte «eislaufendeGas¬
sen, (dieselaufen,soviel ich erinnere,
nochjetzt); 7 Thore; 7 Brückenam
Strande; 7 RathhauZthürme;7Glocken
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und7 Lindenim RosengartenderRor
senstadt.— Aberwie gesagt:wer kann
Alles sehenundnachsehen,
iv •:-j!; ■ fit ,i;'

Auchin Ludwigslustwar diesmein
(unser)Fall. Daheres denLesern,die
nachunS(und,wennwir unSnichtzu
viel schmeicheln,durchReiscbemcrkun,
genveranlaßt)dieReisemachenmöch¬
ten, nichtunlieb— wenngleichuner¬
wartet — seynwird, hier nochzu le¬
sen,waSwir nicht gesehnhaben, da.
mit Sie es sehn. Manche unsrer
Kollegen, reisendeSchriftsteller oder
schreibendeReisende,beschriebennach
demHörensagen,was sienie sahn, ja
sogarLänder und derenGegenstände,
die sienie bereisten. Wir sagenun¬
verhohlenwas unöentgieng.

Wir sahenalsonicht
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i. das sehenswürdigeInnere b«S
LudwigslusterSchlusses, das verschie¬
deneartistischeMerkwürdigkeiten,eine
Kunst- und Naturaliensammlungenl-
halt. Auchist dort einLiebhaber-Thea¬
ter, das wir versäumenmußten, weil
seit demTode der unvergeßlichenHe¬
lene Pawlowna (siestarbigoz den
-gstenSeptember)nicht gespieltwird.
Die spielendenPersonen,Hofherrenund
Damen, führten französischeStücke,
oft 4 Vorstellungenin einerWocheauf,
und der Zutritt war jedemFremden
offen;

2. die berühmtePappfabrik (nicht
PapiermacheoderKaupapier)derenFa¬
brikate wir im Schloßgehölztrafen.
Auchkenneich eine trefl.cheStatue der
MedizeischenVenus aus dieser Fa¬
brik, die reizendeGesellschafterinund
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stummeHausgcnossineinesH — schcn
Hagestolzen;

z. eineMeub-e-Fabrik, derenge¬
schmackvolleErzeugnisseweit herumver¬

sandtwerden, und denbestenfranzösi¬

schen, denPariser wenig odernichts

nachgebensollen;

4. bas Innere und Lebendigeim

Äffcnpavillon und in der Goldfasanerie

im Schloßgarten, da wir den ersten

auSEigensinnund Affenscheu(wie un¬

sereLeserwissen)vorübergiengcn, die

letztereaberunsöffnenzulassenschänd¬

lich versäumten;

5. und letztensdie Orangerie,wo¬

nach man sich indeßnicht umzusehen

braucht, weil keineda ist, außereini¬

gen im AmphitheaterdesGartens sie-
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hendenBäumchen. Sie ist aberauch
ganz überflüssig,hier, wo eine so
reicheMannigfaltigkeit von Baumen,
Gebüschen,Baumgruppenund Busch¬
grotten jenekostbaren,oberdochimmer
einförmigenGallerten nicht vermissen
läßt. Wir haben (denn wir reisen
nichterstseit gestern,)mancheSchlosser
und GärtenDeutschlandsbereiset, wo
die Orangeriendas beste, oft einzige
war, über das sichetwas bemerken
ließ; die wir denn freilich auchnicht
verachtethabenwollen.

Boizenburg, Zunius.

An einemder schönsten,von den
sanftestenStrahlen der Sonnebeleuch¬
teten Svnntagmorgcnfuhren wir von
Ludwigslustab. Der Weg führt durch
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eineschattigteAllee, die am Park vor¬
bei sichin ein wildesGehölzverliert,
das von jungenRedenund Hirschkühen
belebtund vomGesängeder Vögel —
auchPhilomelesangdie bangeScheide¬
stunde — durchzittert ward. Kein
Menschvon uns dreien, deren zwei
ganzAugeund Ohr, der dritte, ein
Schwager, ganzPfeiffe und Dampf,
sprachein Wort. Sv giengs über
großenKrams »nd Redevin(3 Meilen)
wo es einige verlohrneSylben gab.
Es ist dies lehtereein fürstlichesKam-
mergut, das sehrangenehmgelegenund
umgebenist. In der Schenkeward
dejeunirt, zwar nicht a la fourchette,
und ohneAusternund parfümirtesEis,
(der Anfang und dasEnde einesPa¬
riser Dejeuners) sondernmit hausge¬
brautemBitterschnapsund hausgeback.
ncmBrodte. Von da giengsaufGol-
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benitzzu, dasPfarrdorf Pritzier hin.
durch, ein schönerreicherStrich Lan.
deS. Jeneswie diesGut undnoch
ein drittes in derNahegehörtzu den
BesitzungendesDrostKönemann,der
in allem9 Güter undHöfe im Meck-
lenburgischenbesitzt. Auf ein fastun¬
übersehbaresStück Kornland mache«
uns derPostillon, da er ebenMuffe
und einePfeiffe leer gerauchthatte,
aufmerksam,das allein demBesitzer
mehreretausendThaler jährlicheintra¬
genmüsse.In Vellahn,ein Pfarrdorf
undZollstatte,mußtegerastet,undweil
Wolzenburg(das 7 Meilen von Lud¬
wigslusttrennt) schwerlichvor Mittag
zu erreichenwar. Mittag fingirt, und
k la fortune du pot, was das Haus
-ab, mit demvorliebgenommenwer¬
den. Reisendenwie wir, dienachih.
rer weltbekanntenGewohnheitgewöhn-



lief»mit der Sappe anzulangenpflegt
ten, freilick ein £iumfind). Warum
hatten wir aber auchdie Rechnung
ohneden 7 Meilen fernenWirth ge¬
malt und -ein Postillon getraut, der
uns mancherleiweißmachte(dies sieht
hier, wie die Folgelehrenwird, nicht
umsonstund für nichts da, sondernalö
Warnungstafelfür Reifendenachuns.)
Der ehrliche Bellahner Schenkwirth,
dessenFrau in der.arirchesaß, tischte
Milch, Schinken,Butter, Käse und
Zuckersiutcnauf. Währenddiesesvoll-
sättigrndenund dochfrugalstenMahls

und Mitteldings zwischenFrüh- und
Mirtagskost, das uns 'in Mecklenburg
rcstaurirt hatte,war,Kirchenparade.Es
sammeltensichzu Wagenund Fußedie

Kirch- und Abcndmahlsgastein der
Schenke, Bauern auchBtdicntc und

MägdenaherGutsherrschaften,undeS
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ward darin und herum so lebhaft wir
am Bienenstöckeund viel zu schauen.
Die AuszeichnungendesSonntags-Ko¬
stümsder Bäuerinnenwar ein weißes
Schnupftuchin der Hand und ein bun¬
tes dito um denHals, das der Dienst«
mägdeMützenvonGoldtressenstarrend.
Jm übrigen ist das ländlicheKostüm
fast so, wie cs in denmehrstenHolstei¬
nischenDörfern ist. Die Männer blei¬
ben ihren Leib-und Rockfarben,braun:
und blau getreuund bedürfenzu dieser
National- oderProvinzialtracht— denn
auchderSchnitt ist perennirend— kei¬
ner Verordnung. Die Weiberauf dem
Landeraffiniern schonmehrauf Muster
und Modelle ihrer Stoffe zu Tüchern
undMiedern, und es ist ihnennicht ei¬
nerlei, ob der Strauß natürlicherBlu¬
men, den sie mit zur Kirche oderzu
Gilden bringen,aus RosenmckKrause«

rr
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mintt und Salbei, oderRitterspornen
mit Buchsbaumzweigengewundenist.
UebcrhauprwerdenBlumen und wohl¬
riechendeKräuter nachWürden meist
nur nochauf demLande, vom eigent¬
lichenLandvolkegeschätzt,gepflückt,ge¬
trocknetund genutztbis aus den letzte'
schwachenDuft. Unsre Stadtdamcn
und modische Blumenlirbhaberinnen
halten's dagegenstarkmit Blumen und
Zimmergärtenim Winter. Mit großen
KostenwerdenHarlemmerHiazynthcn,
Jonguillen und Tulpenzwiebelnange¬
kauft, um in geheiztenZimmernzu pa-
radiren, in Zwangtreibglascrnnur für
einigeTage zu blühenund verblühen.
Kommt dann der Len; und Sommer
ins Land, undWiesenundGärten stehn
in Flor, so sehnsie sichkaumdanach
«m, es ist ihnenwasAltes, siehatten's
ja schonim Winter der Natur abge-
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trotzt und abgezwungen!Könnten sie
sichim SommerEisfelder, Sckneehügel
und bereifteBäume schaffenund die
grünbclaubtenabschaffen,ichglaubesie
thäten's!

Die folgendenBemerkungen,Fin¬
ger- (und Feder-)zeige sind nicht für
bloßeLeser, sondernhauptsächlichrei¬
senden, oder besserreisefertigen und
lustigenLesernzur Lehr' und Warnung
geschrieben. Diese (wozu auch ein
Theil Rezensentengehört,) werden sie
nicht unter der Würde einer Lustreise»
beschreibunghalten.

UnserSchmaucher,der Postillon,
hatte darin wohl recht, daß wir von
Vellahn bis Boizenburg einenschlim¬
menWeg durchSand undGries schwer
zu durchradrrnhatten; nichtsodarin.
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daßer uns eins von mehrernuns dem
NamennachbekanntenGasthofshäusern
in Boizcnburgempfahlund die Wahl
des besicrnerschwerte. Denn unauf¬
hörlichund immerdringender, je näher
wir rückten, pries er uns ein gewisses
Wirthshaus, (dessenName und Schild
zur Sache nichts thut) als das beste,
reinlichste,bequemste,angesehensteund
wohlfeilste, kurzals das vollkommenste,
das sichzwischenHimmel und Erde le¬
gen oderdenkenlasse. Omne nimium
nocet, sagenwir Lateiner. Grade das
hyperbolischeder Empfehlung machte
uns denLobrednerverdächtig,undmein
Reisegefährtekamauf denEinsall, ihm
zu bedeuten,daßwir gar zu gut gar
nicht quartiert, und daher lieber im
Keller abtretenwollten. Grade die
AnspruchlosigkcitdesNamens war es,
auf diewir's wagen wollten. Dieser
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Keller war uns überdemvonWirthen
andrerStädte empfohlenworden,deren
Empfehlungenfreilich auchoft verdäch¬
tig seynmögen. UnserPostillonaber
wußtedenKeller kaumzu finden, bis
er ihn, als wir darauf bestanden,sehr
gut und sogar auf dem Marktplatze
Boizcnburgsfand. Er hielt zu unserm
Erstaunen— nicht vor einemKeller-
loche, wozuer cSunterwegsherabge¬
baut, sondernvor einemgroßen,hellen,
schönenHausestille, das hinter dem
Rathhauseund Rathskeüersicherhebt.
Der Vater desWirthes beherrschtden
Rathskcller, der Sohn den Gasthof
zum Keller, der jenem im Rücken
liegt und wo man an derQuelleeines
sehr guten Weinlagers hauset. Der
Wirth heißt Sponnagel. Unsern
Entschlußhattenwir hier in jederHin¬
sichtzu preisenUrsache.Denn in die-



sein Kcller-Gasthofs-Palais (beinahe
möchtenwir cs sonennen, wenn wir
nicht fürchteten, selbstin die Hyperbel
zu fallen) ,sis und issets, schlaftsund
wachtssichsogut, und manwird mit
allem, was zur Leibesnahrungund Er¬
quickungdient, sogut bedient, daßich
hier eine Ausnahmemache und alle
durchBoizenburgReisendenach mir
(Felix qui post iue! wenn er meinen
Rath befolgt) ersuche:denKeller nicht
Vorbeizu reisen. Er findet denWein
wie das Bier, Kaffee, Tbee, Brod,
FischundBraten, Wirth und Scrvaute '
■—tout comme il saut.

Ad TocemBier ist zu bemerken:
daß das kräftige BoizcnburgcrBier
auchjetzt noch den treffendenNamen,
den es vor Alters erhielt, mit Recht
verdient. Man nannte es auf gut
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plattdeutsch: Biet den Keerl, beiß

denKerl, denTrinker! «)

Ad vocemServante, oder der
dienstleistcndenunbelebtenWesen muß

selbstnochderWandschrank,ein Klei¬
derschrankder Form nach, auf dem

Korridor im zweitenStockwerkgerech¬

net, und als Muster einesCabinet:
d’aisance

*)

**) empfohlen werden.

*) S. Goleri Oeconomia, ober Hausbuch.
Wild. 1632. goi. 6. 22. 2 SB.

**) SchmidlinKatholiken: aisance, aisances.
Man nennt eSauchla garde-robe, weil
in den vornehmstenHotels in Paris die
AisanceeinenTheil der Garderobe aus.
macht.— Der BoizenburgerWandschrank
bient auchzur Garderobe, dochnur von
aussen,um Kleider daran ausklopfenu»b
bürstenzu lassen.
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WennBoizenburg,ein kleines,Hel¬
les und (dieDreckthürmchenund Pyra-. <
Miden Von baut cls Uoirendomg aus
den Gossenabgerechnet)reinlichesOert-
chen, um das sicheineAlleeund sonst
nichts schließtals Thore; wenn'Boizcn-
burg, sageich, feinestehendeSchau¬
spieltruppe, eins oderein paar Kaffee¬
häuser, einenBuchladen, eineBiblio¬
thek und etwa zu seinemRathskeller
einenAustern-oderItalienerkellerhätte,
ich möchtenirgend lieberHausen, als
daselbstun Keller. Eine Assembleehat
Boizenburgfreilich; ich kennesieaber
nur von der Nahe. Einiger Adel,
Geistlichkeit, Doktorenund andreHo¬
noratiorenversammelnsichalle 14Lage
Sonntags um 6 Uhr nachMittag zum
Thee, Spiel und Abendessen,und wo
andersals im Keller? und bleibenbei¬
sammennicht länger als 11 Uhr. Da



unserWohn- und Schlafzimmer dem
Assemblee-,Gelcilschafts-und Speise¬
zimmer im Gesichtelag, so konnten
wir aus einigenAeußerungender So.
cietüt, die derselbensehrzur Ehre ge.
reichen, auf die innereGüte derselben
einen sichern Schluß machen. Die
Aeußerungenaber(dennman glaubeja
nickt, daßwir gehorchtundRedenauf¬
gefangen, um sie in d-eWelt hinaus
zu plaudern,w>ees somancheschwache
oder böseNeisebeschreibermachen) be»
standenin periodischemlautenabersitt¬
lichen herzlichenLachen und Lächeln
junger Mädchen, Frauen und Herren,
in dasdie Alien wackermit einschlu¬
gen, diehier, wiecsschien,denSpruch-
reim:

Wie die Alten sungen
sopfiffen die Jungen

umkehrtenund nachdemTakt derJün.
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gern pfiffen. Daß aber Lachenund
Fröhlichkeitnicht bloßfroh, sondernge¬
sundmacheund erhalte, sagen nicht
bloß Aerzte, sondernauchPatienten,
die sichohneAerztegesundund zu Ge¬
nesenengelacht. Die Redensart: sich
krank lachen, ist ein Absurdum, wie

manche,die in Aller Munde, nur nicht

in dem der Wahrheit und Erfahrung

ist. Um ir Uhr war die Freudeam

Ende und Alles auf demHeimwege;

wiederein Beweis von Ordnung und

Sorge für dieGesundheit,da man hin¬

gegenin andern größernStädten erst

um ii Uhr zu tafeln beginntund nach

Mitternacht heimfährt. Wir, mein

Reisegefährteund ich, lagenim Fenster

und sahender Fröhlichenpaarweisege¬

reihteSchaar und riefen ihnen nach:

FriedeundFreudemit Euchimmerdar!

und vernahmennochaus der Fernedie



letztenleisenLauteder Fröhlichen, den
NachhalldesJubels einesgeselligdurch¬
lebtenAbends!

Unlre Zufriedenheitstiegmit unS
auf denPostwagen,verstärktdurchdie
kurz vor demAufsteigenbezahlteäußerst
billige Rechnung. Wir hätten mit
Vergnügenund ohneMurren das Du-
plum entrichtetund gern ein Goldstück
zugelegt,wennsichsgeschickthatte. Um
dochln etwas meineErkenntlichkeitzu
zeigen,riß ichein seidncsHalstuchvom
Halse (mein Dvppcltuchund Surplus)
und band es um den Schwanenhals
der roth und rundwangigenAuswärts»
rin, die ihr Trinkgeldbereitserhalten
hatte, zu der Uebcrraschunglächelte
und cs kaumbegreifenwird.

DicS den Lesernund Leserinnen,
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bie, vielleicht mitleidig lächeln oder

schnöde,und es nicht begreifen, daß
humoristischenReisendenund' Beschrei-
bern dergleichenAnfalle augenblicklicher
guter Laune sehr oft begegnenkönnen,

Amt Reinbcck, Junius.

Von Boizenburg hat man kaum
eineMeile und schondie Grenzedes
Mecklenburgischen.Lauen bürg hebt
an, kurz vor der Stadt an der Palm¬
schleusemachtenwir Halt. Don da
giengs einenHügel hinan. Lanenburg
lag im Grunde und blickte mit dem
Einauge, dem Thurmknopf, zu uns
heraus. ZweiMeilen weiter hattenwir
denHeidkrug; er ist was er sogt: ein
Krug — Heide, aber ohneDaum und
alles, und somitwaren wir im Hvlstci«
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nischenGebiete. Zwei Meilen weiter
(zwei Dörfer Hoogenhornund Wentorf
vorbei) in Reinbcck machtenwir Mit¬
tag und vollständig. In Liner gute»
Stunde war ein schmackhaftesMahl
bereit. Herr Iahn ist ein Mann, der
zu schaffenund sichund andernzu hel¬
fen weiß. Ich lobe mir Mecklenburg
und Holstein, und wo sonstnochder
ReisendeseineTafel findet, wenn er
ihrer bedarf. Mögenandre in Pohle»
reisen, wo nach demBerichte einer
reisendenhungrigenFamilie, dieWir¬
thin eben geschlachteteund gerupfte
Hühner mit den Worten hinlegt und
roh servirt: Nun kochtseuch!*) Oder
in Spanien, wo nachdemBerichteei¬
nesReisemartyrcröselbst in den bc-

*) Reise nach Warschau. Eunomia 1804.
Lanuar, Februar.
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suchtestcnWirthshäusernauf demLande
Reisende sogar selbst erst einkaufen,
dann kochenmüssen.Das Kochenoder
Hungernmußder in Spanien Reisende
erst lernen, bevorer reiset.

Das ReinbeckerAmthausundSchloß
liegt mit seinenhübschenLand- und
Gartenhäusern,Pachthösen,Kathen,ei¬
ner Mühle, Ziegeleimeistin ememtie¬
fen Thale, von Gehölzenbeschattetund
von der Bille durchwässert,sehrroman¬
tisch und fällt, kommt man wie wir
von der LaucnburgischenHohe herab,
vorzüglichanmuthigins Auge. Rein-
beckist daher auchein von Lnstrei-
senden aus den benachbartenStädten
HamburgundAltona starkbesuchterOrt.

Wir fandenlncr an demTageeben
nichtsvon Beaumonde; wohl aber ei¬
nen fußrcisendenGalontcnebändleraus
demReiche,der, obgleichzuFuße,den-



nochnicht ohneEquipage, Fuhrwerk,
Gespann und Gefolge ans Hamburg
siolzloöreisete.SeineEquipagebestand
nämlichaus einemeinspännigenKarren,
vor denein Hund, von der Größeei.
nes kleinenPferdes,,gespanntwar, 'dem

er seinenLeichnam, mit Eskorte und
Suite, zwei 6 bis 8 jährige Kinder,
nachschob. Der Mann war, wie man
sieht,nicht ohneVermögen,und führte
alles mit sich. Er hoffte aber seinen
Karren und Ladenvoll Dosen, Zahn¬
stocher-Etuis, Breloqucnvon Halbgold,
Goldtaschen,und mehrernledernenund
plattirten Kleinigkeitenin Hamburgund
Altona rein auszuleeren,und seineitzt
leere Taschenmit der Städter Geld,
und seinenKarren mit denKindern an¬
füllen zu können.

„Diese sind, sagteer gutmüthig
und wahrhaftväterlich, die liebenKin-



der, mein größterReichthum, sindab¬
wechselndeins ums anderemeineRück¬
fracht auf der Rückreiseins Reich,und
erholen sich dann unterwegsvon der
Ermüdung der Herreise. Der Hund
und ich, wir zwei Beide, sind der
Reise-Strapazenso gewohntund hal,
ten's aus. Das größteUnglück,was
mir wahrendderReisebegegnenkönnte,
setzteer hinzu, wäre, wenneins von
uns Nieren (das Vierbernigte nicht
vergessen)erkrankte,daGott vor sey!"

Wir hattennämlichunsreVerwun¬
derung und ein Mitleid über viesen
saurenBroderwcrbgeäußert. Aber wir
thaten, ohneunSzu loben, mehr und
auchaus Mitleid, Ob wir gleichauf
unsrerLustreisedurchMecklenburgun¬
ser Gold verreisethattenund dasSil¬
ber dazu,erhandeltenwir dochfür den
Rest ein paar — Goldtaschen, zum
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Zehrpsennig für den Wandersmann,
der aucham Randewar, zur Hinreise,
und zum Bedarf für unsreFrauen, die
währendwir cs verreisten, Gold, wir
hofften's, ersparthatten.

Welchein hartes Loos, sagteich,
(und wir saßenauf) sichsomit Hund
und Kindern und Waaren durch die
Welt und durchsLebenzu karren! und
welchein Anlaß zu ernstenBetrachtun¬
gen für die, denenderZufall einenfett
tern Bissen aus dem Glückstopfezu¬
warf! Der übermüthigeMensch,ist er
nicht — toll, auf ein Glück, aufReich¬
thum stolzzu seyn,das ihm derkleinste
Zufall rauben und es dem Reicher
(Nlchtrcichcn,aber ausdemReiche)mit
dem Karren, zuwerfenkann? Ern paar
nnsglückteSpekulationen, der Sturz
eines sichernHauses (denn keins ist
sicher): und der Matador der Börse

12
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zieht aus seinerPrachtwvhnungaus an
denKarren desKleinkrämers; ein paar
geglückte, ja Eine, wie sieTausenden
vom Himmel zufiel, und derKarrcnfüh-
rcr schwingtsichzumMatadorderBörse
hinauf! ,,Er hat klein angefangenund
siehtsichitzt nachTausendenkaumum,"
dieserAusdruckwird einemin Handels¬
städtenoft begegnen. Von demumge¬
kehrtenFall und Mann, der einstgroß
und reichwar, itzt klein und arm ist,
wird gar nicht gesprochen.Denn was
ist von demzu holenoderzu reden?

Hier erblicktenwir die Thürmeun¬
sererVaterstadt und bald die Dächer
und Feueressenunsrer eignen.Heerde
und Klausen.
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Eine Reise nach Fehmarn, diese an

der nördlichenSpitzeHolsteinsliegende

und von demselbendurch den Fehmar¬

schenSund getrennte dänisch-deutsche
Insel, hatte schonlange in denReise¬
plänen gelegen, die ich mir für den

RestmeinesLebensvorgezcichnethatte.

Mehr als eine Veranlassungtriebmich

zu dieserReise. Ich berührenur ei¬

nige. Für das (undmein)Reisenüber¬

haupt spricht die Meinung Plato'ö

und der Mad. du Boccage: daß das

Reisen nur in einem gewissenLebens-
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alter gut und ersprießlich seyn könne,
folglich weder zu früh noch zu spät,
und daß ich grade in diesemAlter stehe
und reise. Die Insel Fehmarn ober
war ich besonderszu kennenbegierig,
da man sieüberhauptnicht genug und
nachVerdienst kennt, von der man
sich hie und da so ganz widersinnige
Begriffe macht,sieals einebäum- und
strauchlose, vom ewigenWinter und
Sturm beherrschteOededenktund schil¬
dert; Irrthümer, die durchHrn. Olto's
ökonomisch-statistischeBeschreibungder
Insel, (1796) an welchernochmanches
zu berichtigenseyndürfte, bei weitem
nicht genug berichtigetoder widerlegt
sind. Einiges, nicht alles, wird wäh¬
rend einer Lustreise, die cs mit der
Menschen- und Sittenkunde zu thun
hat, geschehenund sich berichtigen
lassen.
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Die Insel Fehmarn liegt von All
tona etwa 20 Meilen fern, und da die
Extrapost bis dahin wenigstensIwei-
drittheile mehr als die ordinaire kostet,
und aus andern glcichfolgendenguten
Gründen ward die letzterevorgezogen.
Für einen ReisendenmeinesSchlages
und Studiums hat die ordinaire, ge¬
meine,vor der Extrapost,der ungemri-
nen, manchesvoraus. Man trifft auf
jener fahrendmit somancherleiGesich¬
tern undMenschenzusammen,hört und
bemerktsomanches, was man extra
fahrendund zahlendnichtbemerkt;man
übereilt sichnicht und wird nicht über¬
eilt. UnsreordinairenPostengehnih¬
ren , gemächlichenGang; sie fahren
langsamoder— gar nicht. Daher je¬
ner lustigePassagiersichan denRoth¬
rockvor ihm mit denWorten wandte:
,,da wir dochnun einmal nicht fahren
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können, lieber Schwager, so laß uns
statt dessenplaudern." — Man hat
ferner die erwünschteGelegenheit, fast
bei jedemKruge anzuhaltenund abzu¬
treten, und indeß der Schwager sich
auf unsreKostenohneMaaß und Ende
erfrischt und aufgehnlaßt, in das in¬
nersteDetail so mancherKneipschcnke
einzublicken,vor welcherder Extraordi-
naire (Passagier) stolz und in seiner
Unwissenheitvorübcrsahrt. UnsrePost¬
wagenhalten, wo die Wagenwechseln,
pünktlich ihre Stunden; man hat Zeit
und Raum sichumzuschnund zu hören,
eben so gut und meist lange genug,
wenn gleichnicht so lange als der Ex¬
trareisende. Eine Kirche, ein Schloß,

ein Roland auf demMarkte, ein Pastor
loci in der Klause ist bald nachgefun¬

den. heimgesuchtund pcnetrirt. Mit

der Extrafuhr ohneGefährten, wie oft
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eilt und übereiltman sichnicht, um an
Ort und Stelle zu seyn! Die ordinaire
Post führt ihr zweckmäßiges:Eile mit
Weile! an der Stirne und in der That
und Wahrheit mit sich. „Ein Predi¬
ger (sagtemir einstein Prediger) darf
wol extrafahren, aber nicht extra-
gehen." Ich, nichtKlcrikus, obwol
Literat, suchebeidemzu entgehenund
fahre mit der ordentlichen Post
durchsLebenwie nach Fehmarn, die
kleinenReisenbis zur großen! Freilich
kann auch bei ordentlichenPostenUn¬
ordnung einreisten,aber wahrlich! zu
ächten,daurendenExtra-Debauchenfehlt
cs gewöhnlicheran Zeit, Geld oder
Raum. Das Extrafahren hingegen
verleitet, wenn und weil man Müsse
hat und sichnimmt, viel öfterer zum
Extragehen in physischerund ökono¬
mischerHinsicht. Die ordentlicheFuhr
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erkalt ihre Reisendenmehr in Dopen¬
den;. Wie oft mag nicht das gebie¬
terische: Zu Wagen! des Posthor¬
nisten die Unschuld einer hübschen
Wirths- und Bürgerstochtcr gerettet
und denKlauen des frivolen Reisenden
entrissenhaben! wie oft Mord und
Todschlagverhütethaben, wenn etwa
ein reisendesKniff- undPfiff Genie die
Bauern in der Schenkezu reformiren
und aufzuklaren sich beigchenlassen
wollte!

Der Tag meinerAbreisefiel grade
in einen HamburgischenLammerabend,
den Freitag vor Pfingsten, und das
Pfingstfest ist bekanntlichunser Reise-
fest (daherwir unsre— so derHimmel
will — künftigen Reisen: Pfingstrcisen
oderPfingstlustreisentaufenwerden,der
Titelneuheit wegen.) Daher unsreKa-
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rawanea«Snicht weniger als 14 Wa¬
gen und 22 Passagieren,meistAltonaer
und Hamburger, und Gott weiß wie
viel Reiscpackcn,Koffern, Bündeln,
Hut- und Haubenschachteln(denn auch
Frauenzimmerwaren in der Fahrt) be¬
stand. Es war abereineLustzu sehen
und zu hören, wie auf der erstenSta¬
tion, Ahrensburg, ein GräflichSchim-
melmannschesLustschloß,dieseMenschen¬
massesichim Posthausetummelteund
durch einanderschnatterte. Während
die bestelltenErfrischungenbereitet «nd
die Wagenumgepacktwurden, zogein
Troß Reisender, der aus Kaufleuten,
Damen, Zeichenmeistcrnund Zeichen-
deutern, Kandidatender Theologieund
dienstsuchendenSoubrettenundKoketten
zusammengewürfeltwar, die in einer
auf ReisenherkömmlichenGleichheitne¬
beneinandertrieben, auf das Ahrens-
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burgcr Schloß zu. Ein Jeichcndcuter
der Gescltschaftmachtedieseauf die 4
Wetterfahnender 4 Schloßthürmeauf¬
merksam, die 4 Reuter zu Pferde vor¬
stellten,welchenletztcrn der s. v. Steiß
fehlte. „In den uralten räuberischen
Zeiten, fuhr er fort, ward nämlichdas
Schloß von einem adlichenreitenden
Räuber befehdet und mit einemTroß
Buben und Knappenangegriffen. Der
zeitige Besitzer aber ja$te sie in die
Flucht und schoßdemGaule des fliehen¬
den Anführers den Steiß hinten weg.
Zur Erhaltung dieserHeldenthat für
die Nachkommenschaftwurdendie Wet¬
terfahnenauf den Schloßthürmen, wie
zu besehen, als Reuter mit steißlosen
Gäulen abgebildet." So weit derDeu¬
ter, ein reisenderSchulmeister. Ich
aber gebediesesMahrchendenberühm¬
ten Verfassern beliebterRitterremane



zum Besten, und behaupte, daß darin

Stoff uberiei liegt, um mit sinnreichen
ZuthatenversehenBünde zu füllen und

die unersättliche Lesewelt in neues
Staunen zu setzen.

Sattsamerquicktlud sichdieReise-
genossenschaft,das Chor der Aweiund-
zwanziger,ausneueWagenund steuerte
durchNachtund Gehölzund vonNach¬
tigallen unterwegshäufig begrüßt und
angesungen,nachOldeslohezu. Wie
hat sich, ganz meinerErwartung ge¬
mäß#), die neu erbaucte aus dem
Aschenhaufender alten finstern.Stadt,

*)

*) S. Journal des TuruS und der Moden
vom Jahr 17Y8, December. Eine Reisk-
bescbreibunzin der Nuß: Silken, Ge-
wohnyettenund Belustigungen in einigen
GegendenHolsteins,
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wie sievor demBrande war, hervor,
gehoben! Die Häuser, hell und hoch
gebanet,zum Theil mit großenFenster¬
scheibenin massivemBrandgemäuer'.
Ein schönesDenkmal der Wohlthätig¬
keit, dasFürsten,Commünenund reiche
Privatleute, auchjüdischerNation, am
Ende des iFtcn Jahrhunderts für die
Unvergeßlichkeitder folgendengestiftet.

In Lübeck war diesmal <wir ha»
ben's ehemalsbereisetund beschrieben)
nur so lange Frist, um, was man in
dieser alten ehrwürdigen Reichsstadt
nicht gern versäumt, in einem dem
Posthausenahen Gasthofe ein gutes
Glas Wein trinken zu können. Wein
ist einHauptnahrungszweigder Lübecker
und man muß es den dortigen Wein-
bercitern und Händlern nachrühmen,
daß sie es in den erlaubtenKünsten,



dem Wein Feuer und Wohlgeschmack
zu gebenund zu erhalten,weit gebracht
haben.

Von Lübeckfahrt sichssehr ange¬
nehmlängs der Trave hin durch mit
Hdlzung,Buschwerkund lachendeWie¬
sen umgrenzteGegenden, an Trems,
einevon der LübeckerKammerverpach¬
tete Kupfcrmüblcmit 6 Hammern und
einer Messmggießerei, vorüber nach
Schwartau. Dieser im HochstiftLübeck
belegeneund eineMeile von der Stadt
entfernteFleckenbestehtaus 200Feuer¬
stellenund bietet einefrcundlicheAußen-
seite. Zwei ReihenWohn- und Gar¬
tenhäuser,zumTbcil im neuestenitali¬
schenGeschmackerbaut,einigeWaaren-
magazinefür Gesundeund Kranke: die
der Bäckerund Apotheker, ein Kaffee¬
haus und Barbierhaus, Wirthshäuser
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im Ueberfluß,meistmit goldnenSchild»
LuchstabensichdemVorbeigehendenund
seinenBedürfnissen empfehlend, eine
Lohmühle, des Amtsverw-lters Woh¬
nung, dies alles bildet zusammeneinen
der reizendstenund reinlichstenFlecken
Holsteinsdar.

Von da zieht sich der Reiseweg
durch den sogenanntenReesen- oder
Ricsenbusch. Die Etymologie des
Worts und ob dieserBuschvon Reis,
RieseoderFrieseabzuleitensey, ist mir
so sehr als demVerfasser desHolstei¬
nischenIdiotikons (Theil z, S. 294)
rin Räthsel, und soll mich nicht auf¬
halten. ■DieserBuschwar ehemalsund
nochvor zo Jahren ein großesdichtes
und dickesGehölz und eine kür Rei¬
sendegefährlicheStraße. Es hatte sich
eine Horde Räuber und Buschklepper
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(wie einigewollen,meistZigeuner)dort
gelagert, die eineZeitlangviel Unfug
durch Straßendicberei trieben. Die
Stadt Lübeckvereintesichmit demEu-
tiner Hofe, um demUnwesenEinhalt
zu thun. Eine gemeinschaftlichbeorderte
Mannschaft ließ man an und in den
Niescnbuscheinrückenund bald war die
zahlreicheBandeGesindelsaufgehoben.
Ein Theil der letztern, wahrscheinlich
die Anführer, ward an Leib und Leben
bestraft, und ein Theil ward unter das
Milctair enrollirt. Auchließ manwohl¬
weislichzu mehrererund künftiger Si¬
cherheitdas stellenweiseallzu dickeGe¬
hölz und Krattbuschwcrkaushauenund
lichten, und seitdemreisetman durch
den Frccscnbuschso sicher und sitztzu
Wagen und schautumher in die Ge¬
gend, als säße man in Abrahams
Schooßund schauteins Paradies. Von

*5
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da passirt man Stawedder (zu hoch¬
deutsch: Steh wieder!) was sich ein
ächterPostdornistnicht zweimal sagen
läßt, und machtStand vor einemKrug¬
hausenebstAvllstelle im Amte Arens-
bök, und rollt dann gemächlichdurch
das demHochstifteLübeckund Arens-
bökgemeinsambchöngeKirchdorf Rat¬
kau, durch die Dörfleln Schiersdorf
und Sierksdorf bis

Neustadt. DieseStadt undPost¬
stationan der Ostseebelegen,4 Me len
von Lübeck,hatte ehemalsbedeutendere
Schlffbauerci, Handel und Schiffahrt
als jetzt; dochscheintsich'swiederzu
heben. Die Stadt zählt 14 bis 1500
Seelen, die in anderthalbhundertHau¬
sern verkbetttsind. In demWirth-,
hause, bestenBewohner zugleicheine
Brennerei hat, und wo man rechtgut

s-
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bewirtbctUrd, traten nach einander
zwei ehrenwcrtheMänner auf mich zu,
die mein Ich währendeiner kurzenUm
terhaltunq sehr kontrastirendbehandel,

ten. Der einewar der Ir. t. Neuhau.
fische KöniglicheAoUkontrollcur, eine
kleineuntersetzteStatur, die michmit
einer Art Freundschaftlichkeitan der
Hand nahmund aufragte: ob etwa in
meinemKoffer occisbareWaare vor»

Handen? Ick antworteteihm: ich sey
ein Lust- und Pfingstrcrsendcr,nannte
ihm auch meinen und zum Ueberfluß
den Namen des wackernund biedern
Deutschen, bei dem ich zu Burg auf
Fehmarnmich häuslich auf kurzeZeit
niederzulassenwillens sey, und machte

ihn durchdiesenBericht soverehrungs¬
voll und hutabziedend,d.,h er nichts
weiter hörennochsehenwollte, und >ch

Mühe hatte, denMann wieder unter
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denHut zu bringen, um nocheinWört¬
chenmit ihm zu plaudern. Er meinte
es meinemKoffer und mir anzusehen,
daß jener nichts mehr als eineRc-se-
garderobe, und dieserkeinenGedanken
von Defraudation, Schleichhandelnoch
Schwindelei,wie man'Shier heißt, zu
enthaltenvermöge. Es ist doch eine
herrliche Sache um die Freundlichkeit
und Zuvor- oder Entgegenkommcnheit
der Menschen, und ich möchte mit
Sterne das: Heil euch, liebekleine
Zuvorkommenheitendes Lebens! ihr
macht denPfad ebenund leicht u. s.
w. anstimmen,so oft mir eineFreund¬
lichkeit in den Weg tritt. Ja, ich
möchtesieselbstdann inSchutznehmen,
wenn sie die Maske oder ein Domino
und Deckmantel der Falschheit seyn
sollte.— Aber man höremich ans! —
Sie erleichtert so wenigstensdie ersten
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Wege, Entreesund Abords, und mit
den mehrstenMenschengeheich nicht
über die ersten und unumgänglichen
Schritte hinaus, Aber Freundlichkeit
und Zuvorkommenheit,sowol die gute
als selbstdie schlimme, scheinenmir
bei unsrerGeneration immer seltener
zu werden. Eine gewisseDerbheit, An-
sprüchigkeit,einZurückstoßendcöegoisti¬
schenund keckenMcnschengelichtersreißt
fast unter alle Stände ein und zwingt
somanchenMenschenfreund,der nicht
fand was er sucht«, oderungcsuchtso
gern gefundenhätte, sichbei Zeiten—
zurückzuzichn.' n«fi . J

Schlimmer als mit dem Zollkon¬
trolleur fuhr ich bei demzweitenZwie-
sprach. In der Gaststubetrat ein rü¬
stiger, bauchigerStädter und Speku¬
lant (im Kornhandel, wie ich nachher
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erfuhr) auf mich zu, um michmit der
Früge:

„Der Herr sind dochwol ein Kauf¬
mann aus Hamburg oderAltona? da
kann mir der Herr wol sagen: was
gilt olldort itzt der Roggen?"

strengeraufs Korn zu nehmen. Da
stand ich, der auf dieseFrage nicht
eingerichtetwar.

„Ein Kaufmann, erwiederteich,
bin ich am wenigsten, und die Korn-
preisesindmir fremd; ober, (setztich
bei, und hoffte ihn dadurchzumFreunde
wenigstensMltredncr zu machen) aber
die Kaffee- und Butterpreise weiß ich
auf ein Haar und kanndemHerrn da¬
mit dienen." — Doch schonvor mei¬
nem aber hatte der Ehrenmann mir
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und demGasthofedenRückengekehrt.
Dieser Kornspckulantwar blos ins
Wirthshaus gekommen,weil er mich
auf demPostwagenund, keinPhisiogno-
mist, mir den Kollegen ansah, und
hoffte durchmeineHülfe eineSpekula¬
tion auf dennächstenPosttagzumachen.
Sie mißglückte,und sogienger, wahr¬
scheinlichbrummend,ln seine4 Pfähle
zurückund war (mit Jean Paul zu

reden) der Fünfte.

,,So machtcr's immer, sagteJe¬
mand, wennFremdehier mit der Post
anfahren. Er nährt sichvomFragen
und von demliebenKorn und verzehrt
keinePfeiffc Taback als bei denSei¬
nen." Der Sprecher, ein angesehener
Citvyender Neustadt, saß vor einer
Flaschevoll schäumendenBiers und
schmauchteverzehrendPeritkanaster.
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„Ich will, sagt' ich, wich künftig
besservorsehn, und wenn ich wieder in
dies gesegneteKorn- und Handelsland
lustwandelndeinfahre,und in die uralte
Neustadt, auf denFinger wissen, was
alle ArtenKorn bei mir zuHausethun.
Ich will, dafür steheich, mir diesen
Spekulantenzum Schuldner machen."

Die nächsteStation, z Meilen von
Neustadt, ist Oldenburg, wie man
behauptetdie ältesteStadt in Holstein,
wiewol sich diesesAlterthum nur noch
einem Theile nach dem Auge versicht-
bart, da die Stadt im Jahr 177z fast
ganz abbrannte. Und auch diesWe¬
nige bliebmeinemAugeverborgen,denn
wir trafen zur Nachtzeitdort ein, und
ich rastete in einer infamen Schenke,
die mir mein treuloserPostillonanwies,
indeß ich die »olleStunde in sehrho¬
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netten Schenkenhätte zubringen kön¬
nen. Auf diesemLandstrich, in Ncu-
haus, Oldenburg,und weiterhinLütjen-
burg, Heilgenhafen, halten die Post¬
meisterkeineWirthschaft, wie das im
niedern südlichenHolstein, z. B. Ah¬
rensburg,Wandsbcck,Pinneberq,Elms¬
horn der Fall ist. Die Anweisungdes
Postillons kann so leicht irre führen.
Indeß sammelteich dochmeineBemer¬
kungen,vbwol in Unlust. Nachdemich
Kaffee gefordert, der nicht gemahlen.
Wein, der nicht vorräthig, und Essen,
dazues zu spathieß,verlangteich, um
dochetwaszu haben, wie die Andern
Bier und Schnaps. Und dieseAn¬
dern! Ein wildes Durcheinandermeist
jungen städtischenund ländlichenVol¬
kes, das sein absMculicheSVolkslied:
„o du lieber Augustin!" mit Zoten
durchmischtund verbrämt heillos im
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Chorbrüllte, und unverschämtdazusoff.
Und dies war, wohl zu merken, am
Vorabend desPfingstfestes. Ohneein
Rigorist zu seyn, widerstandmir grade
um Mitternacht Gesellschaft,Zeit und
Ort, und ich wünschtemich und trat
hinaus auf dengeräumigenMarktplatz,
in dessenMitte das Rathhausmajestä¬
tisch im Glanze der Lichter des Him-
weis und derHäusergegenüberprangte.
Eine Straße weiter wandernd jubelte
mir aus einemTanzhauseMusik und
schottischerPaS entgegen; ich trat ein
und fand ein gesittetes und überaus
lustigesVölkchen,denKern derOlden¬
burgischenkleinbürgerlichenBeaumonde,
hübscheflinke Tänzerinnenmit raschen
Burschenim Walzer sichumschwingend,
und war wie in einerneuenWelt und
Stadt. Die Lustigkeit>st ansteckend.

Ich forderte eine FlascheWein, der
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trinkbar, und Gebäckedas eßbarwar.
Mit einemnebenmir sitzendenniedli¬
chenMädchengcriethich wie von selbst
ins Gespräch, von da mit ihm in den
Tanz, und ich glaubewir würdennoch
walzen, hattemichnickt ein Posthorn
auf die Gassehinaus und— der Post¬
wagenpassirteohne mich sorglos die
Gaste — auf den Wagen geblasen
hätte.

Die nächsteStation beträgt nur
«ine, obereineeztra langeMeile und
trifft die Stadt Heiligenhafen an der
Ostsee. Diese vorzüglichdurchAcker-
bau und Schiffahrt florirende, mit ei.
nemgeräumigenHafen verseheneStadt,
lachteun- — wir saßenbereits in der
Morgendämmerung— durch ein rein¬
liches gefällige- Aeußereon und ge¬
wann für sich auf den erstenBlick.
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Die Häuser großentheilshell und hoch
gebaut, dieGossengut gepflastert,olles
sprichtAufsichtund Wohlhabenheitaus,
so wie die Phisiognomiender Bewoh¬
ner. so viel ich derensah, Gesundheit
und Heiterkeit. Zwei volle Stunden
rastetman hier. Mein Gastwirth, zu
welchemmich für die Zeit der Post¬
meisterhinwies, war zugleichein Kra¬
mer, und seinHauptartikel Kaffeeund
Zucker. Auchseine zweiteFragewar:
ob ich nicht ein Kaufmannund was in
Altona oder Hamburg- der Zuckerpreis
sey? Hier fuhr ich ungemeinbcfferals
in Neustadt,dennich wußteihm genau
zu sagen, was vor zwei Tagen jene
Artikel an der Elbe machtenodertha¬
ten^— kaufmännischerMeisezu reden.
Wir stauntenaberbeide, mein Hospcs
und ich, als wir beimGegeneinander¬
halten der Preisein jenenStabten und
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Heiligenhafenbefanden,daßder Jucker
am ersternOrte «Altona) wohlfeilerge¬
gebenwerde, und folglichgegebenwer.
den könne, als am lehtcrn, da man
doch dieseWaare hier gewöhnlichzur
See her erhält undohnedendrückenden
Landimpostzu leiden.

dBii ditif

Mein Wirth, der seineHandels¬
und Wirthsnatur nicht verlüugnete,
ward mein besterFreund, und dies, je
mehr und mehr ich aufgehenließ. Dies
Aufgehnlaffcn, das mich noch heute
freut, hatte aber denGrund, daßeine
junge, wie ich nachFehmarnsteuernde
Wittwe nebstihremKinde seit ein paar
Stationen meine einzigenReisegefähr¬
ten, eSmir schonvor ein paar Meilen
werkenließ, ohnecö zu sagen,daßsie
sich— böslichverrechnethatte. Post¬
geld, und Trink- und Schirmer- und
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Litzenbrüdergelderhatten ihr kleines
Reisekapital aufgezehrt und sie war
entschlossen,sichbis in ihre Heimath
hinzuhungern. Ich bat siedaher, bis
dahin meinGast zu seyn,und somußte
der HeiligenhafnerWirth nach dem
Kaffee ein dejeuner ä la fourchette
und Wein auftischen und freundlich
sehn. Meine Gastfreundschaftward
durch die Offenherzigkeitder jungen
Frau belohnt, die mir als eine in Feh«
mann einheimischeBürgerin manche
kleineVorkenntnisseertheilte, die mir
zur Kenntniß der Sitten, Gebrauche
und Lebensweiseder wackernFehmara»
ner denWeg bahnte und meinenLe¬
sern, wie ich hoffe, zu gute kommen
sollen.

Von Heil'genhafenpassirtman die

3 Meilen bis zumSund in einer an¬
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fangs höchstunfreundlichenGegend,
durch ein paar Dörfer Lütjen. und
Grootenbrode (Klein- und Groß-
brode). Der Weg bis an denFebmar-
schenSund zieht sichüberGebührin
die Krümme und somit in die Lange.
Es scheinthier, wie mit so manchen
PonstraßenunsrerGegendder Fall zu
seyn, daßman sie rechtabsichtlichan¬
legte, um Meilen und Geld zu machen
und die Reisendenzu ermüden, indem
man denZickzackder grabenLinie vor¬
zog. DaS einzigeErfreuliche,was uns
auf dieser langweiligenKreuz- und
Queerstraßeentgegensprang, war ein
jungeshübschesBauermadchen,das aus
einer Gartenthür hcrvorscbwcbcndan
denWagen flog und mit bescheidener
Miene den ReisendenStraußen von
Veilchen, Marienbcttsirohund Salbei
geflochtendarbot. So sehrich oft das
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in andern GegendenHolfieins übliche
SScttehider Bauernkind.r verwünschte
(und denSäwlzen undDorfschulmeisier
dazu) wenn jene hordenwei> aus Dör¬
fern hervorstürzendund, Mägde sogar
wie Jungen, über Kopf schießendund
singendschrieenund umGeld bettelten;
so sehr möcht' ich jene feinere - ich
mag sie nicht Bettelei nennen— in
Schutznehmen. In einer dürren fin¬
stern Haidgegend ein frisches freund¬
lichesGcfichtchen, ein duftenderBlu¬
menstrauß,wie es uns hier überraschte,
sichbot, erfreut und erfrischtdenWan¬
derer auchdann noch, wenn er, wie
ich heute, beidesnur nochin der Er¬
innerung übrig hat.

„Sie gebenreichlich!" sagtemeine
Reisegefährtin,als ich z Sträußer der
Geberin, die mit keinemWorte um
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eineQSafcebat, genommen,und mit ei¬
ner halbenHand voll kleiner Münze
erwiedert batte. Eine Ueberraschung
folgte natürlich der andern, laut schrie
nun auch,die kleineNympheauf (wir
ließen den Wagen eine Weile halten,
um uns — ichwenigstens— in den
blauenAugender Broderin ein we¬
nig länger zu spiegeln.)
, ■<■ ; . • .•«..) v, j‘ bte ■ •

.-•'>)
„Viel, viel Glückauf die Reise!"

schriesie, und dies zweimalViel war
ebensonatürlich eineFolge des Mehr
als Genugfür 3 Strauße.

„Reichlich?" sagteich zur Reise¬
gefährtin— indemder Posthornistwei¬
ter trieb — und peroriisteüber die
Macht der Schönheitund Natürlichkeit,
und über die Freude, die das kleine
armseliggekleideteGeschöpf,es mochte

»4
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etwa etlf Jahre auf demNackenhaben,
wahrscheinlichmit diesenMünzen zu
Hauseanrichtenwerde, und wie viel¬
leicht die ganzearmeFamilie sichheute
einengutenTag dafür machenundSe¬
genüber denWohlthäter vielleichtnoch
langeaussprechenwerde — denn der
ferne und unsichtbareWohlthäter kann
in der Regelmehr auf Dankbarkeitan¬
sprechen, als der nahe und sichtbare,
der gewöhnlichdurch eineWohlthat zu
einer neuensichverbindlichmachtund
Haß für Undankerndtet, wenn er zu
gebenermüdet.

Ich schloßmeinenSermondamit:
,/ich wollte, ich HüttedemkleinenDinge
mehrgegeben!"

Meine Rcrsegrnossingab mir fit
ailetüRecht, und sie that sehrwohl
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daran, denndie Vorstellungeinesmög¬
lichen gegenseitigenoder umgekehrten
ErfolgesmeinerFreigebigkeithättemich
sehrverstimmenkönnen»

Auch verstummtenwir bald; ein
schneidenderWind blies uns an; hef¬
tiger Regendrangmir durcheine drei¬
facheKruste von Ucberröckrnbis aufs
Hemde — sogeweichtund durchnäßt
erreichtenwir das Ufer des .Fehmor¬
schenSundes. Unmuthig sprang ich
vomWagen, warf mich ins Fährhaus,
in eineEckedesZimmersauf dir Ban!
und rief:

„Das ist dochauch«in verwünsch¬
tes Wetter!"

„Dat mötenS« gewinntwaren!"
(das müssenSie gewohntwerden!)
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schollmir die Antwort auS einer an.
bern Eckeentgegen. Ich sahauf, wo¬
her mir dieserVorwurf, diese Lektion
einesUnbekanntenkam, und fand in
demSprechereinenwohlgelnldctenstark
gebautenMann, der mich fest ins
Auge faßte.

„Ich sebegar nichtein, erwiederte
ich, und faßte ihn ebensoscharf, und
fühle gar keinenBeruf, sowas gewohnt
zu werden. Im Gegentheilwerd' ich
mich künftig dafür zu buten suchen,
und lieber bei der G'vßenbroderinab¬
sitzen,bis der Sturm vorüberist."

Meide Reisekompaninlächeltewich
an, und wrang ihrenRegenmantelaus.

„Ei waö!" entgegnetemein Schul¬
meister,nochimmer im scheltendenTon

/
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und plattdeutscherKernspruch«:„daS
Wetter ist demTeufel auchverwünscht!
Es ist gut Wetter für unserLand!"
t>i \* f.HoVrrs)t| - 1 » - - ' ;Çtty x'* $ nj ££v '• '

Wie schämt'ich michder Ueberei-
lung! denn nun verstandich meine»
Mann und seinenBorwurf.

,,Da habenSie recht, mein Lie¬
ber, sagt' ich. Aber mit demGewohnt-
werdcnbleibts indeßbei der Abrede."

Daß dieserTon desVorwurfs und
Müsscns unter den geringen Leuten
ohneArg im Sprachgebrauchund blos
façon parler sey: daran gewöhnteich
michbald, dennes sagteauchderFähr«
Pächterzu mir:

,,S e mot en (Sie müssen)s 1/3
Schilling Fährgeld betaalen,"
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statt, n>if man anderswosagenwürde:
Sie habensound soviel zu zahlen.

Die Meerenge, der Fehmarsche
Sund, welcherdieInsel von demLande
Holstein trenns, (Fehmarn gehört zu

Schleswig) ist etwa eineviertel Meile
breit und soll, wie einigewollen, ehe¬
mals gar nicht existirt, sondern das
Land jenseitsmit dem diesseitszusam-
mcngchaiigthaben.— (Auch in Lübeck
bin ich vor Jahren den Fchmarschen
Sund passirt, zu Fuße und trocknen
Fußes; man hat nämlich in jener
Stadt einer Twicte, Nebengasse,diesen
Namenertheilt.) — UnsreKoffer wur¬
den hier in ein Schiff gebracht, wir
mußten, weil der Wind nicht günstig
war, lavircn, aberman half mit Ru¬
dern nachund in einer kleinenStunde
waren wir an das Fchmarlandüber-



gesetzt. .Der PostwagenerwarteteunS
hier im Wasser, der seichtenAnfahrf
wegen, welchedie Schiffe und Fähren
das Land zu erreichenhindert; unsre
Sachenwurdensofortaus demWasser¬
fahrzeug auf das Landfahrzcugüber¬
gehoben.

Der Himmel hatte seineWasser-
karaffennun völlig ausgeleert,und nur
einzelneWölkchenschwammenund tra¬
ben als Neigen in dehLuft — oder,
wem diese nagelneueTrope unedel
dünkt: cs hatte ausgcplatzregnctund
AeolushatteunsgetrocknetaufsTrockne
gebracht. Die Ladungwar gelandet.

Etwa eine Halbstundeund etwas
drüber,eineguteHalbmcilefuhrenwir,
und Burg, Stadt und Hauptort der
Juscl, war erreicht. Die Stadt ist,
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und hat eine breite gerade, mit zum
Theil altew aber solidenHäusern, vor
derenmeistenBäumegereihtstehn, be-
baucte Gasse, lstnter welcherHaupt¬
straße noch eine Nebengassesich weg¬
zieht. Auf einer Anhöheprangt mit
ihrem ehrwürdigen gordischenThurm
die stattlicheKirche. Die ganzeInsel
Fehmarnhat die Form eines Paralcl-
rpipedons,oder, wennmanwill, eines
an beidenEndenspitz zulaufendenWe¬
berspuls. Die Lange von Südosi nach
Nordwestbetragt zwei und einehalbe
Meile, die mittlere Breite von Süd
nachNordostein und einehalbeMeile.
Nach der neuestenVolkszählungsind
auf der Insel etwa 7000 und einige
hundertSeelen. Außer einer Eichen-
pflanznngbei Stavcrhof, die, wie man
will, anö Schweden angeschwommen
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Holzung; dochist die Insel nichtswe-
niger als leer an Bäumen und Ge¬
büschen; mehrereDörfer, die Insel
zählt deren42, sindmit Ellern, Wer¬
den und andernVaumsortenüberflüssig
versehen,und mit LbsiböumendieGär¬
ten der Stadt und desLandes. Was
mich anfangs sehr überraschte,war,
daßhier auf Fehmarndie Kirschbäiime
in voller Blüthe standen, da wir in
Hamburgund Altona vor ein paar Ta¬
gen schondarüberhinaus und bei den
Kirschenz» essenwaren, auch,daßmein
gütiger ööirti> und Freund als eine
NeuigkeitvomJahre undmeinethalben
Spargel aus Lübeckverschrieben,die,
als ich abreiste, in der Heimathschon
den ErbsenPlatz gemacht und mir in
derHinsichtwirklichwiederetwasNeues
waren. So groß ist der Unterschied
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desÄlima's in diesem,nur 20 Meilen
mehr nördlichen?anbe. Nichts quälte,
(dennsonstalles freute,) mich hier als
ein ewigerWind, der so scharfund
anhaltendist, daß, wie ichsmit Augen
sah, in e.nemder nördlichstgelegenen
Dörfer emeHagdarnhcckenur an der
dein Dorfe zugekehrtenSeite grün, an
der Seefeite blätterlos und kahl war
und durchsganzeJahr, hießes, bleibt.
Der FehmarscheMarschbodenist einer
der fettesten, ergiebigstenund gesegnet¬
sten. Am meistenwerdenWeizenund
Erbsengebauet. Wegen Mangel an
Feurungauf der Insel dient denunbe¬
mittelten oder vkonomisirendcnLandbe¬
wohnerndas Erbsenstrohund der Kuh¬
mist lsowo!zur Heizung der Oefcn als
zumLochenauf demHeerde. Eigent¬
lichelllrme giebt eö auf der Insel fast
nicht, oder Hyßerstselten; Bettelei ist
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gewöhnlichnur Folge der Trägheit und
des Müßigganges. Sin Träger oder
Nichtsthuer ist auf Fehmarnso selten
als in AmsterdamundHamburg, wo,
(wie einmal ein bekannterSittcnmalcr
bemerkte)wennes dereneinenund den
anderngiebt, dieser wenigstenssehr
viel an Langeweileleidet, weil er fei*
nen findet, der ihm Gesellschaftzu lei¬
stenZeit oderLust hat. So fehlt cs
in Fehmarnnicht an Arbeit, sondern
an Arbeitern. Es giebt daselbstkeine
eigentlicheeingebohrneTagelöhnerund
Käthner. In der Erndtezeitwerden
daher aus Holstein und demMecklen¬
burgischenArbeiterherübergeholt, die
für guteKost und reichlichenLohnsich
die Erndtezeitüber verdingenund nach
der Erndte gewöhnlichvollgesättigtund
mit schweremBeutel wieder in ihre
Heimalh ziehn. Ucberallgilt auf der
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Insel der schönehumaneGrundsatz:ein
Arbeiter ist seine«Lohnswerth! Ein -
einheimischerKnecht oder eine Magd
im Linodiensteerhalten jährlich zo bis
40 Thaler Lohn und sehr gute Kost.
GewöhnlichMorgenszweimal,geräucher¬
tes und frischesFleisch, Mittag« eine
guteLuppe mit Klumpen (Klößen)oder
Milchgrütze. Abendsdie vom Mittag
nackgcbliebnenKloße in Scheiben ge¬
schnittenund in Butter gebraten. Die
FchmarschenKlöße von ansehnlicher
GroßehabeneineArt Ruf; man be¬
schreibt sie so groß und bombenartig
fest, daß, wenn der eineMann sein
Messer zumAnschneidenansetze, der
andre die Gabel gegcnhaltrnmüsse,da¬
mit die Bombe nicht aus den Mann
kollere. Bei dieserSage der Zeit —

«in ächtesIcitungsmahrchcn— fällt des

Quid rriuiis, das Uebertriebneins

V
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Auge. Es giebt aber nocheinenan¬
dernFeKmarscktenKlump, (Kat-Exorhan
so genannt) den eigentlichenFelnnar-
schenBuddng, aus Brod, Eyern, But¬
ter und Korinthengebacken/den ich in
einemfreundschaftlichenZirkel verzehren
half, und diesenwohlschmeckendenvon
der freundlichenWirthin nebstmehrern
selbstfabricirtenGerichtenwill ich nicht
verschmähthaben. Wenn (im Vorwege
gesagt) erlauchteund großeMänner,
ein Friedrich der Einzige, Kant,
Lambert und tausendandreGroßees
zumTheil selbstsagtenin ihrenSchrif¬
ten, theils cö fick nachsagenließenin
ihren Biographienund C'ogen, daßsie
entschiedneVerehrer einer gutenKüche
und Tafel waren*), warum sollte es

') Friedrich war bekanntlich und beispielS-
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demLustreisendenverargtwerden,wenn
er's hier laut gestellt, daß er wenig
Orte in derWelt, soviel er derenauch
bereisteund durchspeiste,getroffenhabe,
wo man kräftigere, wohlschmeckendere
und einladendereSpeisen zur Tafel
bringt, als in Burg und auf Fehmarn.
Herr Otto dcklcnmrtin seinerübrigens
ehrenwerthenBeschreibunggegen die
Fettigkeit und Schwere der Speisen,
wozu ein FchmaischerMagen gehöre,
um siezu verdauen, und derenAbra»
thung er den Aerzten ins Gewissen
schiebt. DieseRüge gehört, verbunden
mit demGeize den er dort fand und
der Gastfreundschaftdie er vermißte.

*' " '— ■« M' ' ' '

weift für eine AalpaKete, Kant für derbe
und schmackhafteSpeisen, Voltaire fur
die Melone, Lambert für Lackwerk lei¬
denschaftlicheingenommen.
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ju ben inkonsequentestenim Buche*).
Luft, Clima, zumTheil Beschäftigung
mackenfür die daran gewöhntenFeh-
marschenMagen geradedieseschweren
kräftigenSpeisennothwendig, und sie
würden für ihre Gesundheitschlimmda¬
bei fahren, die Könnechere liebenden
Fehmaraner, wenn ihre Aerzie, oder
gar Pariser Modclöche, die Hr. Otto
demHippokrat an dieSeite setzt,ihnen
ihre SpeckgrützeohneSpeck und in
Wasseraufgelöstvorsetzten,oderandere
Lokal- Lieblingöcsscn,z. D. die aus
Rauchfleisch,Speck, Würstenünd Zun¬
gen komponirteOlla Potrida, F Ire sch-
Watt (Fleischfaß)genannt, vor der
Nasewegnahmen,um siemit französi¬
schenWassersuppen,petit, pâte, und—

*) Seite126,129,158,



Fröschensatt zu machen. Dem Fehma«
raner männlichenGeschlechts, der sich
fast durchgängigdurcheinebrauneaber
lebhafteGesichtsfarbeund festengedrun¬
genenKörperbauauszeichnet, lachtdie
Gesundheit aus dem Gesichte. Auch
das Frauenzimmer hat in der Regel
durchdie Rauhigkeit und Strenge des
Klima'S, und, nicht vergessen,gute
Kost, an Teint, FrischeundFülle (Em-

bonpoint) mehrgewonnenals verloren.
Wlasse,hagere, trostloseGesichter, die
man in andern Gegendenso häufig
trifft, wo Ucbermaaßin Thee,Punsch,
Eiökremcn und seinenWuchereienden
armen Geschöpfenzur Gewohnheitge¬
wordenist, sind in Fehmarn, sowolin

der Stadt ,Vurg als auf demLande,
seltneErscheinungen. Unter demauf

der Insel einheimischenHausgeflügel

sind die Tauben vorzüglichzart und



schmackhaft;auch hat fast feberange»
scheueHausbesitzerseinenTaubenschlag
beimoderhintermHause, an das ge¬
wöhnlich, auchin der Stadt, ein Gar¬
ten oderGärtchennebstHofplatz stoßt»
An Fischen,Aalen, Karpfen, Dorschen,
Barsen ist Ueberfluß; äußerst delikat
sind-die in HolsteinunbekanntenGold¬
butten und Goldkarutschen,die in klei¬
nen stehendenWassern,Solle genannt,
heimischsind. Was ober den nicht
ganz und blos sinnlichenFremdenmehr
nochals die Tafel anzieht, ist die Ta¬
felrunde, der ungezwungenegesellige
Ton, welchersowol in den erstenZir¬
keln der Stadt als in kleinern Farm,
lienzirkeln und bei ländlichenSpielen
und Schmäusen,— Dank seyes dev
mir unvergeßlichenGastfreundschaftder
Fehmaraner!— gezogenward, vor¬
findet. Den Männern ist in der Re-

»5
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gel, statt einer lästigenKomplimcntir-
sucht,ein offnes, grades, entgegenkom¬
mendesWeseneigen,das die Bekannt¬
schaft erleichtert und zur Fortsetzung
aufmuntert; denFrauenzimmern,auch
«nverheiratheten,nichts von der ängst¬
lichen Prüderie oder Gänfehaftigkcit,
mit der man nicht zu Werre konimt,
und ist man es, denFaden der Unter¬
redung im Nu abgesponnensteht. In
einigenGesellschaftenhabenmich einige
alt hergebrachteund erhaltene gesell¬
schaftlicheGebräuche äußerstamüsirt.
Das vorstehende Glas (vorstacnd
Glas zu plattdeutsch)ist einederselben.
Der Wirth oder ein Gast präsentirt
bald nach demKaffee oder Thee (der
hier nur mäßig getrunkenwird, aber
gut), ein großes vollesGlas Brannte¬
wein, gewöhnlichKirschlikör, das nach
dem plattdeutschenAusdruck vorsieht.



b. i. vorschlägt,mit derFrage: Schü¬
ren oder Klövcn? rein auStrmken,
ausscheuernoderhalbsten,spalten?Er¬
klärt er sich für das Letztere, sowird

es unter beidenzur Ha fte getheilt; für
das Erstere,sowerdens Gläsergeleert
von Zweien. Gespielt wird in Feh¬
marn auch, und wo wird es nicht? —

und sollt es nicht? setz'»chhinzu. Wer
in Karten spielt, spielt währenddem
nichtmit gutenNamen und der Ehre
desNächsten,lästert und klatschtnicht,
und wird dadurchvomUedelthunman¬
cherArt abgehalten. Das l'Hombre-
spiel setztdenGeist in Thätigkeit, sagte
Kant, und,spieltemit und gut. DaS
Sp.el zieht die Menschen in großen
Gesellschaftennäher und engerzusam,
wen, und schneidetin kleinernmanch
langweiligesFrau-Mubmen- oderGe-
vattern-Gespräch,odernutz. und zweck.
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losesKannengießernüber Krieg und
Friedenmitten durch, um einer bessern
Unterhaltung Platz zu machen. Ich
habein Burg und auf demLandemeh¬
rere lehr gute l'Hombre-Porthien ge»
funden, die denZweckdieserimmer all¬
gemeiner werdendenLleblingsunterhal.
tuog vollkommenerfüllten.

In einer Gesellschaft,der ich bei¬
zuwohnendas Vergnügenhatte, gieng
auchohneHülfe der Spielkarten die
Unterhaltung nicht aus. Gebildete,
beleseneund bereiseteMänner halten
sich in einenZirkel zusammengelagert,
und es ward ausgemacht, jeder solle
nochder Reihe des Sitzes eineAnek¬
dote erzählen, wie sie ihm beifalle,
ohneBezug auf die rvrhergchende,nur
wo möglichmit demReiz der Neuheit
begabt. Da die mehrstender in dieser



Runde aufgetischtenAnekdoten,so viel
Referentweiß, neu, pikant und unge.
drucktsind, sogebe ich hier, als In¬
termezzofür meineLeser, einige der
Bessernzum Besten.

A. Ein Frauenzimmerward von
einemHerrn gefragt: Comment vous
portez-vous? Sie antwortete: ü votre
plaisir, statt ä vousservir.

V. Ein Zeitungslcsererzähltesei¬
nemFreunde: cs seyein wunderbare-
Begebnißgemeldet. Ein Kind, daö4

' Jahre im Grabe gelegen, habe an zu
| schreiengefangen und sey demnächst
, wiederausgegrabenworden. Er hatte
f sichverlesen,in der Zeitung stand: ein
i vierjähriges Klnd u. s. w.

C. Es sahjemandJemanden,der
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«inertbetrunkenenVagabonden, bettel*
saften Ansehens,auf der Gasseunterm
Arm hielt und geleitete. „Ein guter,
braver, höflicherMann! rief ein Au.
schauer: er hilft und führt seinenver¬
irrten Mitbruder auf denrechtenWeg."
— Plötzlich aber gab der Führer dem
GeführtenKnie- und Fußstöße. Der
Zuschauerriß das Fensterauf: He da
Freund, gemach! wozu die Stöße?—

Ich bin der Polizeidiener, mein Herr,
und treibe das Bich von Bettler zur
Wache.

D. Man hat in unsrerStadt (er¬
zählteD.) schonviele Männer mal¬
oder deplacirt, Gelehrtezu Betreibung
kaufmännischerGeschäfte, Kopflosezu
Stellen die Kopf fodcrn, angesetzt.
Noch aber hat man keinenKaufmann
zum gelehrtenRathsherrn erwählt. —
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Man lassedieseBemerkung für eine
Anekdotegelten,

E. In einer Spiel-Assembleesaßen
zwei Herren von Kopf am Schachhrette
und zogengegeneinanderdie Figuren.
Ein Nichtspielerstanddabei und sah
emsigzu, in willens zu lernen. ,,Ken¬
nen Sie," fragte einerder Schachisten
denZuseher,„kennenSie dasSpiel?"
Nein, aber ich möchtees lernen.—

„Wir kennencs auchnicht, replicirte
der Spieler, aber wir ziehennur so
e;ii bischenhin und her, als ob wir'S
könnten; dennwir sindzumSpiel ge¬
ladenund könnenkeins." — Ihr Esel!
brummteder Zuschauerund gieng.

F. Ich weiß nicht ob Sie es wis¬
sen(sagte§•) aber dieseAnekdotehat
Bezug und die Esel erinnern michan
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denEsel, dasmit Unrechtsosehrver¬
schriene und als dumm verlästerte
Schreithier — ich weiß nicht obSie es
Wissen,daß der vierbeinigteEsel, dieses
nützlicheLastthier, gar so dummnicht
ist, als er aussteht. Man gab einem
Esel Salzsäckezu tragen, die er ge¬
wöhnlich, desWegeskundig, ohneBe¬
gleiter wohin trug. Unterwegslegte
er sichin denFluß, als ruhe er; ein
Theil des Salzes schmolzund die Last
ward leichter, Da gab man ihm einen
Mehlsackzu tragen; er legte sichun,
Irrwegs in das nämlicheWasser, aber
die Last ward ihm danachschwerer.
Da legte sich der klugeEsel in der
Folgenie wieder ins Wasser*).

*) Ichglaubt,dieseAnekdoteschonirgendwo
gesetztzuhaben»

Der Setzer.
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G. Ern Landdrost, dessenSekre.
fair verreisetwar, schriebunter einem
Bericht, der Eile hatte: toncepi in
AbwesenheitmeinesSekretairs.— Das
concepi absente iparito! der Frau Adel¬
gundeGottsched fällt einem dabei
ein, und Piron, der einemErzbischof,
welcherihn fragte: ob er seinenBe¬
fehl (maridement)gelesen?antwortete:
Nein! und Sie?

H. Ein Schwindsüchtiger, der
durchauswissenwollte, was er zu Hof.
fcn, d. h. zu lebenhabe, fragte seinen
Arzt. Dieser versicherteihm: seine
Lungeseyverbrannt. Die muß, ent-
gegnetcder Pat'ent, ein Spitzbubein
der Nacht angesteckthaben, denn bei
Tage hab' ich siegenugbefeuchtet.

I. Eine nagelneueund wahre
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Anekdotevom russischenHofe, die Jh.
neu Freudemachenwird und mir ge»
macht hat. In einerAssembleeder
liebenswürdigenGemahlin des wackern
AlexandererschieneineLady, die, noch
nicht am Hofe erschienen,der Kaiserin
vorgestelltwerdensollte. Lady erschien
etwas spat und setztesichnacheinerall¬
gemeinenVerbeugungauf einen neben
einer simpel gekleidetenDame ledig
stehendenStuhl. Sic kam mit dieser
ins Gesprächund unterhielt sichgegen
eine Stunde mit ihrer Nachbarin.End¬
lich sagtedie Drittln zu dieser: Mein
Gott! kommtdenn die Kaiserin noch
nicht? ich sollteihr diesenAbendvorge¬
stellt werden. — „Sie sind es! (cnt-
gegnctedie Kaiserin, sieselbstwar c»)
behaltenSie Platz, wir wollennochein
wenigmit einanderplaudern. Ich bin
dieKaiserin — ohneEtikette, wennSie
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wollen. Am russischenHofe ist aber
itzt die englischedieHofsprache.Welch
ein Stoff zu Bemerkungenund Ver¬
gleichungenliegt in dieserAnekdote!—
und in jeder diesesAnekdoten-Quod¬
libets!

Aber wir brechenab und fahren
in unsrerLandeSbeschrcibungundSkizze
fort. Eine angenehmeLandtourmach¬
ten wir von Burg aus nach

Langenki rchen, auchLandkir-
chen, Landskrona genannt,eins der
ansehnlichstenKirchspieleder Insel, eine
Haldmcilc von der Stadt entlegen, bei
welchemmehrere Dörfer eingepfarrt
sind. Ein schönerThurm stolziertauf
einer schönenKirche, worin ich folgende
Meßbarkeiten nicht übersehenhaben
will. Auf einemGemäldevomJahr
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1607, die KreuzigungChristi darstel.
lend, das nicht üb-l gehaltenund ko»
lorirt ist, finden sicheinigesonderbare
Anachronismen. Unterhalb dem zur
Rechten gekreuzigtenSchächer stehen
Priester mit runden oder sogenannten
Radkragenumhalset,unterdemSchächer
linkerhandaber andrePriester mit so,
genanntenBcfchen, Krügelchenunterm
Kinne; nachdemhie und da nochherr¬
schendenPrediger-KostümsindjeneKra¬
genUnterscheidungszeichendes Stadt-,
und dieseKragelchendesLandgcistlichen.
Eine ähnlicheZeit- und Kostümver«
Mischungsahich vor Jahren an einem
GemäldeLukasGranachsauf demchur¬
fürstlichenSchlossezu Merseburg: die
KreuzigungChristi. Der Maler, ein
Katholik, hatte unter die Kriegsknechte
undKreuziger,Luther,Melanchthonund
Erasmus in ihremgeistlichenOrnat ab»
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gebildet hingestellt, anzuzeigen, dag
diesedenWelterlöscrdurchdasRefor,
manonswerkausoneue gekrcuzigetha¬
ben. Unter die bessernGemäldeder
LandskronerKirche zahlteich das etwa
50 Jahr alte Altarblatt, Christusund
Maria, und das Gemäldeeinesin Le¬
bensgrößeund vollemKostümabgebilde¬
ten uralten FehmarschenLandvogts,der
ehemalsvon der Commüneaus eignen
Mitteln erwählt ward. Noch zeigte
man uns als Rarität eine Menschen¬
hand, derenObertheil nur mit Haut
versehen,von der die Legendesagt: sie
sey die Hand einesSohnes, der seinem
Water eineOhrfeige gab, wonachdie
innere Flacheder Hand verdorrte, wie
noch zu sehen. DergleichenLegenden
können,meineick, ohneebendemAber¬
glauben dos Wort, zu reden, immer
nochihren Nutzenhaben und von ähn«
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lichem Frevel abschrecken;dahingegen
die vomGotteskastendiebe,der, als er
nachherreichward, daöGeld niit Mol¬
len in die Kirchetrug, und dessenHolz.
bild deshalbnoch itzt in der Lübecker
Marienkircheaufbewahrt wird, leicht
einegegenseitigeWirkung hervorbringen
könnte.

Sowol bei der würdigenPrediger-
familie in Landskrone,als einigeLage
nachherbei einer ländlichenFamilie ei¬
nes Hofbesitzersin Blischendorf, als
auf Bellevue, einemstattlichenLand-
haufe, wurdeneinigeTage und Abende
in sehr angenehmer und durchaus
zwangloserGesellschaftim Genussegei¬
stigerund sinnlicherFreudenverlebt.

So abgesondertgleich die Insel
Fehmarn vom festenLande und fern
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von dengroßemSchleswig-Holsteinschen
Städten ist, wo vermittelstmancherli¬
terarischer Hülfsmittel, Buchhandel,
S3ibliothefcnund Gclchrtcnzirkclneine
Art höhererKultur leichter unterhalten
wird, sohat dochauchdie Insel einen
Theil davonerhalten. Man trifft in
Gesellschaftennicht blos Mam er von
gesundem,schlichtemMenschenverstände,
von denender Wißbegierige oft mehr
lernt, als von densooft mit Egoismus
und daraus sprießenderRechthaberei
angestecktensogenanntenoderwirtlichen
Gelehrten. BeleseneMänner, Beamte
auch ans dem nicht gelehrtenStande,
Nichtakademlkertraf ich, die das Ge¬
leseneund Erfahrne verdauethatten.
Die Insel Fehmarnist, beiläufig ge¬
sagt, das Geburtsland mehrererbe¬
rühmter Männer, einesKortholt, Olo-
rin, Globin. Unter ihren Landvogten,
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Bürgermeistern (Glopin bekleidetediese
Würde in Burg)/ Predigern kann eS
Männer nennen, die sichder gelehrten
Welt auch durch Schriften bekannt
machten. Die dermaligengutenKöpfe,
welchedieInsel auszuweisenhat, wollen
in der neuern Literatur nicht zurück,
bleiben, wenn sie gleichder zeitlichen
Ehre gern entbehren,in Journalen und
BibliothekendesAuslandesals gelehrte
Schriftsteller ausgepriesenzu werden.
E-n mir genannterLaNdprediger diri-
girt setztdie Lesegesellschaftder Insu¬
laner, und schafftmit Wahl die besten
kritischenSchriften, Journale, Rcise-
beschNeibungen,auch, und vorzüglich
den lesendenDamenzu Liebe, Romane
an. Ich fand zu meinerFreudeAn¬
hänger und Bewundererder Göthe-
schcn, LessingscheN, Jean Paul-
schcnSchriften unter beidenGeschlech»
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tern und Klopstocks Name ward mit
Ehrfurcht genannt.

Ueber die auf der Insel Fehmarn
alt hergebrachteSitte desFenster ns,
die sich trotz alles Gegenredensund
Schreibens, und selbststrengerlandes¬
herrlicher Strafgesetzenickt abstellen
laffen will, habeauch ich einigesauf
demHerzen und in meinemJournale
oderReisePortefeuille. Das Fenstern,
Nachtfenstern,bestehtdarin, daßehe-
lustigeJünglingeoderWittwer sichzur
Nachtzeitvor denFensternder Schlaf¬
zimmer mannbarerLandcsrbchteroder
Wittwen einsindenund, gcwvknlichmit
der Formel: Lütt Mäderken, mak
aapen! kleinesMädchen,machoffen!
um Einlaß und freye Entree ais Frei¬
werberbitten. Wird dereneiner (nie

16
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mehrerezur Zeit) *) durchsFensterein¬
gelassen, so gehtes an ein Plaudern
und Dahlenmit demMädchenoderder
Wittfrau im Dunkel desZimmers, das
nur etwa durch den Bl:y dcSzum
Rauchen der Pfeiffe angeschlagenen
FeuerzeugsdesNachtvogelsund Wer¬
bers zuweilenunterbrochenwird. Diese
alte Gewohnheithat, wie mancheähn¬
liche, ihr Für und Wider. Für sich
ihre Entstehung,wider sichihre Aus¬
artung und denMißbrauch. Sie ent¬
standaberdaher,weil die jungenLeute
beidesGeschlechtsauf der Insel sich
ehemalsseltenanders als bei Hochzei¬
ten und Taufhandlungenzu Gesichtund
mit einanderzur Sprachekamen, und
«in Korb für schimpflichgehaltenward,

*) Otte S. 151behauptetdies.
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der auf diesemWege im Schleier der
Nacht und Dunkel des Geheimnisses
einen Trost wenigstensdem Empfän¬
ger übrig ließ. Daß dieseSitte durch
Ausartung zu Exzessen,Schwängerun¬
gen und Wollüsteleienführt, ist ausge¬
macht; ebensoausgemacht,daßsiein
der Regelmit einer Art vonZuchtund
Anstandbetriebenwird, die sichschon
aus der geringenZahl unehelicherGe¬
burtenauf der Insel einigermaßenab¬
nehmen laßt. D>eckr Weg allcö
Fleisches, wie jemanddas Fenster¬
wesenundUnweicn sehrnaiv nannte,
hat freilich mitunter d-e Folge, daß
Hockzeitund Entbindungauf einenTag
fallen; dochist es mir wenigstenspro¬
blematisch,ob nichtmehrglücklicheals
unqlücklicheEhen dadurchzu Stande
gebrichtwerden. Sehr übel ist, daß
der jungenLeutemehrereals einer bei
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einemMädchenfcustern,und es scheint
wenig dadurchgebessertzuwerden,daß,
sobalddieSchöneeinenunter denrreh-
rern Fcnfterernerfahren und lhm die
Ebc zugesagtbat, nur er noch, mit
Ausschlußder übrigen, zumFensterein¬
gelassen,seine Nachtv:siten fortsetzen
darf. Der verstorbenesehr würdige
ProbstStresow auf 'Fehmarnhat der
Mißbrauchehalber die' als eine fund»
licheGewohnheitabzustellendeSitte in
einer eignenSchrift *) ernstlich aber
; ! •' ! ■ n ',jcm . i j j i

*) Merkwürdiges Leben und seliges Ebbe
einer jungen Deenstmogd,Anna Paulscn,
welchewegenbegangnenKindermords auf
Fehmarn am zostenDecember 1774 ent¬
hauptet worden. Den Einwohnern der
Insel Fehmarn zum lehrreMen historischen
Denkmal und warnenden Spiegel vorgc»
stellt von <5.F. S., mit hmzugelöster
Ermahnung des gelammtengeistlubenMi-
nisterü auf Fehmarn. Lübeck1775. L.
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ohneErkolgBeitritten. Mancheunter
den Zensterernmeinenes (heißt es un¬
ter andern darin) nicht ehrlich, sie
suchendurch unbemerkteEmschleickung
ins Haus zur Abendzeitoder Ausneh¬
mung der FensterscheibensichEingang
zu verschaffen— zu erschleichen,kom¬
menunangemeldet,ohnedie Grußfor¬
mel, bestechendie Magd desHauses,
sagennicht wer sie sind, geben sich
auchwol falscheNamen. Diese Ab¬
weichungen,Einbrüche,sindGewalttha¬
ten, die, w'e die Nothzucht, von der
Juckt verschiedensind. Daß manche
jungeLeute nochitzt die Pferde ihrer
Nackbarnvon der Weide oderaus,den
Stallen rauben, um damit den Ritt
auf die Freite nacheinementfernten—
Fensterzu machen, wurde mir kund
und bestätigt, als ick einesAbendein
Burg bei Tafel sitzend,ein starkesGa-



loppiren mehrerer Pferde durch die
Gasselermendarte. ,,Das sindunsre
Fcnstcrer, sagteeiner ans der Gesell¬
schaft. Sie kommenda der aus einem
entlegenenDorfe, um bei einer und der
andernBürgerin und Bürgerin, Cito-
ycnne, ihren nächtlichenCursi,ö zu
machen." — Ich will es demLeser
nur gleichgestehen, daß ich selbstein
wenig Lusthotte (wozu hat ein Lust¬
reifender nicht alles Lust!) und sogar
äußerte, einmal von einer solchenPar-
thie zu seyn. Ja, ich war keckgenug,
meine Tlschnachbarin,ein niedliches,
blühendes, kerngesundesund lustiges
Mädchen, die meinenAugenwohl be¬
hagte, ganz gesetztum die Erlaubniß
anzusprechen,einmal bei ihr — fen¬
stern zu dürfen. Sie nahmdiesenAn¬
trag (dennsiehatteGeist) im mindesten
nicht übel, sondernerwiedertelächelnd:
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„Daran ist nicht zu denken. Ein
Fremder, wie Sie, findet durchkein
FehmarscheöFensterdenDurchweg."

Ich. Wenn ich aber, so herzlich
und melodischals möglich, meineSe¬
renade: lütj Mädcrken! oder lüts
Möddersch(Muhme) makaapcn! an¬
stimmte, würden Sie so grausam
seyn— ?

Sie. Ich würdesomelodischals
möglicherwiedern: Gaat wider, ick
vermag ju nig, (geht weiter, ich
mageuchnicht, das ist d̂ieAbweisungs¬

formel) und würdehinzusetzen:weil du
ein Fremdlingim Landebist.

Ich. Da hätt' ich ja einenKorb
in besterForm?

- .u:«* .... ,'J ,:¿í-1 i
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Sie. Trösten Sie sich: ich bin
Braut und bei mir ward niegefenstert.
Auch sagte ich ja: weil Sw ein
Fremdling im Landesind.

DieseWendung,zugleicheinPröb¬
chendesgesellschaftlichenundConversa-
tions-Talents der Fehmaranerinnen,er¬
heitertedie Gesellschaftungemein. Eö
kam bei dieserGelegenheit eine Anek¬
dote aufS Tapet der Unterhaltung, die
charakteristischund nicht Übelist. Dor
einiqerZeit findet sichein jungerMann,
der zu einemjungenMädchenNeigung
hat, unter lwie er meint) ihremFenster
ein und ruft sein: Lütj Mädcrken!
Er hat aber das Fensterverfehlt und
stehtan demSchlafzimmerder Mutter
des Mädchens, einer jungen und rei¬
chenWittwe. Dieseöffnet ihr Fenster,
und da sieselbstLust zu demFreiwer»
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her hat, laßt siesichmit ihm ins Ge¬
sprächein und merken,daßsie im vol¬
len Besitz ihres Vermögensund Hofes
seyund bleibe. DemManne und Fen-
siercr behagtdie Rede, die Frau in
ihren bestenJahren dazu, er bittet um
Einlaß, schlüpftdurchsFensterin die
KammermehrereNachte und heirathet
bald darauf die Mutter statt der
Lochter.—

Ich würde, habe ich oft gesagt,
Wareich Polizeiminister, oderMinister
des Innern einesLandes,oderPolizei-
meister eines Ortes, oder gar der
obersteHerr, Fürst, kurz einervon de¬
nen, die ein Wort mitzusprechenhaben,
dafür sorgen, daß das Volk, auch
und um so mebr, wenn es ihm an
Brod oder reichlicherNahrung man¬
gelte, Ueberflußan Volksfestenund



Volksschauspielenaller Art hätte. Ich
würde,nicht und nie die alten Volks¬
festeund Belustigungen, als da sind:
Scheiben-und Vogelschießen,Lustfische¬
reien, Handwerker,Hözenabstellen,son¬
dern anstellen, oder die vorhandenen
beibehaltenund neuehinzufügen. In
Häusern und Scheunensollte, so viel
möglich - freilich auch so anständig»
ehrbar und gut als möglich— geschau-
spielt und georgelt werden. Meine
Prchzeidienersollten kleinen Excessen
bei großenVolksfreudennachsehenund
Auge und Händezudrücken, als sahen
und nahmensienichts. sind das dar¬
um: damit das Volk überdemSchauen
und Staunen dasSchmausenundSau¬
fen und Raisonniren vergäße, und,
statt ihr sauer erworbenesGeld im
Spiel, Sauflöchernund andernlosen
Zirkeln zu verthun, ersparend, pinen
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kleinenTheil desErübrigtendenöffent¬
lichen Lustigmachernzuwendete zur
Selbstbelustigung.

Auf der Insel Fehmarnhabeich
zu meinerFreude einenUeberflußan
Volksfestenund Lustbarkeitengetroffen,
an denenalle Stände theilnahmen,und
ich kann hier am wenigstenmit Herrn
Otto stimmen,der fast an allen diesen
geselligenVereinbarungen, durch dis
von jeher soviel Gutes gestiftetward,
etwasviel auszusetzenfindet. DieBier¬
probenfeste,Schützengilden,das Schies-
scn in Burg nacheinemqueerüber die
Gaffe gezogenenHirsch, das Johannis-
nachtfcst,welchedenguten, arbeitsamen
MenschenGelegenheit, sich in Musik,
Gesangund Tanz zu üben, und zu
Schmausenund Zechgelagengiebt: laßt
uns Autoren, berufenoderunberllfen.
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dieseVolkserlustigungenundErholungen
in Schutznehmen, statt daranzu mä¬
keln und zu kritteln! Mag dennimmer
bei manchemGelage ein wenig viel
verschmauset,oder tue und da überGe¬
bühr getrunken,getanzt, geliebtwer¬
den! — Daß Herr Otto nebenherdar¬
auf dringt, daß man zu allen guten
Anstalten/ welche die mannigfachen
Verbrüderungenbezwecken,auch auf
die Schulverbesserung*) denken und
dazuthun möge: dieseBemerkungpaßt
und wo paßt sie nicht hin. Mit der
Schulverbesserungundeigentlichen,auch
häuslichenErziehung,ist man fast über¬
all im liebenDeutschlandenochnicht
aufs Reine. Daß unsreBürger sich
im Lustschießenüben, hat seinunver.
i!• .tü'liV a* .1 2 fSiTupwuh®

*) Seitei'49.■ ■.i >
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kennbarGutes, das für sichvon selbst
spricht. War' ich ein Fehmaraner,ich
würde mich zumMiti-siede der Jagd¬
gesellschaft,der Seglergcsellsckaft,der
Bürgcrkompagnieschaftannehmenlassen,
und nnr's zur^bre rechnen,einTodten-
gildenmitglicdnicht blos zu heißen,son¬
dern als solchesGutes zu wirken für
Jett und Nachzelt. Nur dasBrüder¬
schaftTrinkenwäre meineSachenicht,
obwol das Trinken, mediceet modice!
und zu jenemnickt hab' ick seit lange
meinebesondernGründe. Nur sv viel
davon: UnsreGenerationist mir nicht
sehrbrüderlichgestimmt,und denBru¬
der heuchelnmag ich nicht. Die ge¬
dankenlosennichtssagendenUmarmungen
somanchervel O.uasi-Brüder, das ist
dochwol innig Bertrauten, die es doch
gewöhnlichnur zumSckcin sind, diese
Maökenfreundschaftrnliebeichnicht, fte
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Daher ich mich auch nie entschließen
konnte, in gewissegeheimeVerbindun,
gen zu treten, für derenedle Zwecke
und offenesGeheimnißich übrigensalle
Achtunghabe. Darin also, ihr guten
geselligenFchmaraner, im Punkt des
BrüdcrschafttrinkenSmüßtet ihr, wäre
ich euerMitbürger und Gilde-Mitglied,
meinemEigensinnenachsehn.DasBrü»
derschafttrinkenist aber auf der Insel
Fehmarnstark und seit lange im Ge¬
brauch. Ein ächterInsulaner setzteine
großeEhre darin, wenn er es z. B.
mit seinemLeben und Trinken dahin
gebrachthat, mit demSohne, Vater
und Großvatereiner Familie Brüder¬
schaftgetrunkenzu haben.

Da ich meineRückreisevon Feh,
marn, von welchemauchich mit dem
SchlußdesVolksliedessage:
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AchFehmarland,achFehmarland,ick
seggdi Pries un Erre!

In alle Land, wo ickman kam, will
ick din Loff vermeerenl

mit einerandernPost machte, so ge¬
währtesiemir neueAnsichten. Diese
Post schlug, nachdemsie den Sund,
Helligenhafen und Oldenburg passirt
war, den Weg nachLürjenburgein,
weichekleinenette Stadt den Naiven
in der That führt, wenn klein nicht
vielmehr niedlich, dem Genius der
Spracheangemessen,heißensoll. Die
Stadt hat eben'0 vielEinwohner(1000)
als Heilgenhafenund ist eineder älte¬
stenim Lande. Ranzau,adlichcsGut,
Schloß mit einerKvrnwassermühleund
Papiermühleln einer schönenbuschrei«
chenThalqegcndbelegen. Von da auf
das schönereBcrgschloßPlön mit seinen



Umgebungen,dem Gute Anberg und
den mancherlei malerischenGruppen
von Baumen, Bergen und Seen viel¬
leicht der schönsteFleckin Holstein.

Kleine lusistörendeUnfälle hat man
auf Reisen fast immer. Auf Regen
folgt Sonnenscheinund auf diesenRe¬
gen. Steter Wechsel von Leid und
Freude, Lustund Unlust, ist desMen¬
schenLoos und desReisenden. Auch
in Plön traf mich beides. Als die
hübscheund freundlicheWirthin eines
bekanntengutenGasthofsmich fragte:
was ich Mittags zu essenwünsche?
einewirthlicheAufmerksamkeit,die mir
behagte, da man sonstgewöhnlichden
Küchenzettelhinter dem Rücken des
Passagierszu machenpflegt, und ich
antwortete: was cs ist, schöneFrau,
nur ein Gericht beding ich mir aus.
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da«Uebrigeüberlasseich Ihrer weisen
Wahl: Plöner Aal, setzt' ick hinzu,
müßteman in Plön essen,frischgefan¬
gen und gesotten, wie in Wismar
Krabben*), in TravemündeDorschund
in Kiel Makrelen. Aber es that ihr
sehrleid, der kirnen Frau, daßgrade
heutekeinAal für Gela zu habenwar.
Der Aalfang im See, sagtesie, ist
verpachtet, und die gefangenenwerden
gewöhnlichschnellversandt. Unsereins
mußsichsehrzeitig melden, und viel
Geld und mehr guteWorte geben.—
Es ist abscheulich!Himmelschreiend!fiel

*) Ja Wismar sind, wie in Kiel, die Krab-
ben wie zu Hause, und von jeher häufig. ;
Ln Rosteckselten. 1607 fieng man sie
dort und wunderte sich, nachColeri Oe¬
conomia, 1632, das ältestedeutscheBuch
vom Feld- und Gartenbau.

17
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ick in der erstenHitze eines in seinen
ErwartungengetauschtenGourmand(die
Leser kennen seit lange diesemeine
schwacheSeite) aus, setzteaber beson¬
nenhinzu: „Sic, Madame,sindebne
Schuld, und jedeIhrer Schüsselnwerde
ich willkommenheißen, wennSie mir
die Ehre gönnenwollen, zugleichmeine
Wirthin und mein Gast zu seyn."

Sir versprachsund — hab' ich je
auf die ordinaire Post (der ich amEin»
gangedieserLusttour denVorzug gab)
geflucht, sowar es heute. Denn diese
ordinaire, gemeine, rief michmit dem
gemeinenOrgan eines grobenPostil,
Ions: ob ich denn ewig essenwolle?
von einer Mahlzeit ab, bei der die
Mahlzeit Nebensachewar.

„Madame, sagt' ich, undbot ihr
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zumAnklängeundValettrunk das letzte
vollgefüllteGlas: Sie sehnmich in
Verzweiflung; riefen mich meine Ge»
schäftenicht, ich ließe den Kerl zum
Henker fahren und mich bei Ihnen
häuslichnieder."

'■-I ' h ih 'NV., .

Mir sehrrecht!,sagtedie Brunette
und: die bösenGeschäfte!

,,Wir sehnuns,wieder! rief ich,
konservirenSie (Sich-, hätte ichbald
gesagt) mir ein BlümchenVergißmein¬
nicht in Ihrem Gedächtnisse."

NehmenSie dies, sagtesie, und
zogeineschöneunverwelklicheAmaraw-
thus Globosusaus demBusenstrauße-
und lebenSie glücklich!

„A xevoir!“ rief ich, schonvom



Wagenherab. Man frage michnickt,
wie sie heißt, die lieblicheBrünette,
eine derHaüptzierdenderPlöncrFlora,
nicht, wo siewohnt, nickt, ob sieFrau,
Wittwe, MädchenoderMutter ist?

Sie aber,wennsie dies lesensollte,
(Lektürehat und liebt sic) wisse: die
Kugel-Amaranthe ihres VusenstraußcS
lebt wie ihr Bild in meinemGedächt¬
nisse,und mahntmichtäglich, undwird
nichtaufhörenmich an weinVersprechen
zu mahnen revoir!

■gntchhSrV<w. ; . ,
Ein Wunder war cs wol nicht,

daß mir nach jener Scene, die sich
nur fühlt nicht sagt, und daher für
neugierigeund empfänglicheLeserinnen
nur schwachabreißenläßt, daß mir,
sageich, an Segeberg, eine4 Meilen
von Plön entlegeneStadt, die ich zu
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votmakigenDurchzügen— Kopf und
Schwanzmißfiel. Ter Kopf war für
meinenHumor der bleiche,kalke, todte
Kalkberg, der mit seinerMasseüber
dieStadt sichhervorsteilt;derSchwanz
aberdie sogenannteSegebcrgerHeide,
über die ichmichschonoft bis Dram-
stedtlangweilig hingeschlepptoder hin¬
geträumt, itzt nach Ahrensburg zu¬
steuernd,einenStrich derselbenzu pas-
sirenhatte.

Da ich überdemder einzigePassa.
gier und mehrereStreckenWegs lang
der zweiteMensch (wenn man den
kerngrobenSchwager für den ersten
geltenlassenwill) auf der Haidewar,
so kannman denken, daß eS mir an
Langeweilenicht gefehlt habenmag.
Die Götter, oderder Eine, der Gott
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barmtesichendlichmeiner und senkte
mich in desSchlafesArme. M>t La¬
chenerwachteich; denndas erste,was
in der Luft vor die geöffnetenAugen
desErwachtensichdrehte und wctter-
wcndete,warenebenjene, hinterwärts
kastrirtevier Reuter, oderRitter und
Räuber zu Pferde auf denAhrcnsbur-
ger Schloßthürmcn,die rechtabsichtlich,
schienes (aber der Wind wollte es so,)
demSchwagervor mir, demGrobian,
das stumpfeEnde ihrer Jammerfigur
zukehrten.

Durch eine Sandflächeführt der
Weg von Ahrensburg nachWandsbeck
fauch ein Gräflich Sckimmelmannsches
Gut und Schloß.) Auf dieserSand¬
flachetraf sich die Veranlassungzu tu
tiii CorrespondcnznachLlefland,wohin



s6z

ich ein halb DutzendBriefe schrieb,
,glücklichexpedirteund — auf die Post
gab. Die Sachewar.die: .in Ahrens-
bürg hatte sichein LicfländcrdemPost¬
wagenmtt aufgeladen, der mich an
meine ihm bekannteakademischeu.nd
liestanderFreunde,und daran erinnerte,
daß ich ihnenAntwortenauf ihre letzten
Briefe schuldigsey. Mein chermaliger
liesiändscherNttscgesälmtedachte mit
Nächstemvon Hamburgaus in seinVa¬
terland zurückzu kehrenund übernahm
die Bestellung. Mtt Bleistift und ans
losenPapierlappchenaus meinerBrief¬
tascheschrieb ich einige kurzeBriefe
mit noch kürzern Ueberschriftenohne
Kourtvisiean Adam Huek, an Ar¬
velins, Holst> an — Etcetera, und
legtesie offen in dieBrieftaschememes
neuenBekanntennieder,welcheSchlerch-
korrespondenzund UmgehungderPosten
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und Gebührenmir derFürst vonThurn
und Taxis und sämmtlichePostmeister
und Sekretaire, Schreiberund Boten,
die dabei zu kurz geschossenhabenmö>
gen, für diesesmalso hingehenlassen
werden.

Wandsbeck kontrastirt mit Ah¬
rensburg durch die Modernität des
Aeußernwie des Innern. Doch steht
auf einemneuengeschmackvollenSchloß-
gebäude noch der Thurm, auf dem
Tycho Brahe mit denWelten über
ihn korrespondirte. Innen verschönert
und modernisirtsich das Schloß von
Tage zu Lage. Die Gräfin, einegeist¬
und geschmackvollePariserin (nicht
zwar von Geburt abervon Cultur, da
sie den größtenTheil ihres Lebensin
den feinstenZirkeln der Pariser Welt

verlebt) hat verschiedeneGemächerdes



Schlaffesmit denneuestenfranzösischen
Erfindungen des Ameublementsaus¬
schmückenlassen. Diesefindensichim
zweitenStockwerk. Im erstenhat sich
Enträe- und Spciscsaalmit Nebenzim¬
mern, in demKostümund Glanz, den
der verstorbeneSchatzmeisterund Stif¬
ter der Familie ihnenanschuf,erhalten,
und was obenelegant,fein undmodern
ist, ist untenantik, schwerund gedie¬
gen. Der Speisesaalz. B. hat nur
Ein Gemälde, dasdesvorletztverstor¬
benenDänenKönigs Portrait in Le¬
bensgröße, zu Pferde, mit kräftigem
Pinsel gemalt,der mit seinemstarkver¬
goldetenRahmenTausendekostensoll.
In der Vorhalle imponircn ein paar
kolossaleNeger, Elasglockcnleuchterin
denHändentragend. Daß die 36en¬
den sich hier ehemalsposscdirtund
demFlecken, anfangseinemunbedew-
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tendensumpfigtenDorfe, denNamen
gegeben,ist daherwahrscheinlich,weil
das nachmalsadlicheSchloß und Gut
in der GeschichteWendeburg und
Wandsburg hieß *). Der Schatz¬
meisterSchimmelmannschuf ein im
Sumpf liegendesGebüschin ein Lust¬
gehölzum, ließ Kanäleziehn, Lusthäu¬
ser, Pavillons, Portale, Laubenund
Springbrunnenanlegen, und zog da¬
durch das reiche und arme Volk aus
Hamburgund Alton« hinaus, die sich,
die Reichen, mit Gärten und Lusthäu¬
serndort ansiedelten,in Schaarenaber
aus allen Standen gewischtzu Wagen,
Pferde und Fuß, vorzüglichSonntags,

*) Nachrichtenvon der Geschichteund Ver¬
fassungdes adtichenGuts Wandsbeckin
Halsrein, aus Urkunden. Hamburg 1773..
8. S>6.
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hinausbegaben,um bort ihr Geld mit
Freudenlos zu werben. Von denal¬
ten Anlagenist manchesdahin, verwit¬
tert und zerstört; doch hat die neue
GutsherrschasteinigeneueParthien und
Tempelchcnaus demNichts hervorge¬
rufen. Z. B. einen türkischenTempel
im Schlvßgarten. Auch ist statt der
alten eineschöneneueKircheda, und
einewahreZierdedesFleckens.

Da die Post, ehesie nachHam¬
burg und Altona ihren Weg vollendet,
ein kurzesHalt! macht, so ließ ich sie
reisen,um michnocheinenhalbenvom
letzten Lustreise-Tag in Wandsbccks
anmuthigenGehölzenumzutreibcn, bis
zur Ermüdung. In demHause des
sogenanntenHolländersund Milch-In¬
tendanten, oder Pachters, setzte ich
mich zu einer Milch-Collation hin,
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machtemichdannmit der Abendsonne
auf denWeg in die Heimath, und
endetemit einer Fußwanderungdie
Lustfahrt.

Uff/,



III.

Lust - und Flugreise

nach Ostf r i eSl and.

(Aus Briefen einesZungenGelehrtenan seinen
Freund in A .
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Sanuar 17—,

(So hab'ichshabenwollen! 0, mein
Freund, wie hart bin ich für meine
Neugier, Schaulust,Reisesuchtbestraft!
Da sitz' ich in dem kältestenWinter-
monate,dendu dir denkenkannst, an
der äußerstenGränze von Ostfricsland,
in einemkieinenfinsternOertchen,um-
eisetund verschniecnwo ich hin sehe,
und kann nicht rück- nochvorwärts.
Wenigstens einen Monat lang wird
michein Geschäft,zu dessenBesorgung
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ich unbesonnen,aberdienstfertig, mich
selbsterbot,michhier festhalten.Jenes
Geschäftbindet mich an eine wackre
Familie, die von aussenhierherver¬
bannt und einheimischgewordenist;
die einzigeübrigens, womit unsereins

es einigermaßenaushaltenkann. Doch,
eheich dir die hiesigenDenkwürdigkei¬
ten, Extremeder menschlichenKultur-
losigkeit und Ungenießbarkeitauftische,
vernimm zuvor meineFata auf der
Neisevon Hamburgbis hieher, in die¬
sesultima Thule!

Ich nahm, wie du weißt, einen
E-ctra-Ewerund schifftein diesemplat¬
ten, nicht unbequemenFahrzeugein ein
paar Stunden von Hamburg über die
Elbe an das hannoverscheStädtchen
Haarburg. Dieser kleineOrt, dennur
eineund ein paar halbeGaffendurch-
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schneiden,wird durchdie häufig durch-
passmcndenPostenund Frachtfuhrenle*
bendiggenugerhalten. Ein paarTage
hatt' ich bis zur Abfahrt der Post, der
ich mich auszuladenbestimmt, Zeit,
mich in demInnern des Städtchens,
(mit demAeußernist man bald fertig),
umzusehn. Ich benutztedazueineBe¬
kanntschaft, die ich in Hamburg ge¬
macht, und ward von dembiedernL.
und seinerfreundlichenGattin gut auf¬
genommen. Was ich nicht geglaubt
hatte, die Menschenin Haarburg, die
sogenanntenHonoratioren,Officiere,Ge¬
lehrte aus demPriesterstandeund an¬
geseheneBürger, meist Faktoren oder
Eommissmnaire,lebenhier einträchtiger
und geselligermit einander, als die
manchergrögcrnundvolkreicher»Stadt.
Fast jedenTag ist irgendwoein granä
caf¿odereineAssembler,eineDamen-

18
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und Herrengesellschaft,wozu man als
Fremderleichtgezogenwird, und die
Zeit nicht übel passirt. Das leidige
Kartenspiel ist freilich auch in den
mchrstendieserZirkel Bedürfniß. So
war ich am Tage nachmeinerAnkunft
auf demRathskcUcru, einer recht ei¬
gentlichenSpiel -Assembler, wobei ich
auf der Welt nichts zu erinnernfand,
als daßman mit demdaseyendenwirk¬
lichenoder Chargen- Adel viel zu viel
Umstandemachte, was in einer ge¬
mischtenGesclljchaftdurchausnicht statt
finden sollte. Ich spielte indeß mein
Boston, und hatte das Glück, mein
Geld an ein paar Damenzu verlieren,
dereneinesehrhübsch, d>eandresehr
verständigwar. Aus soeinerParthie
zieheich mich, wie du weißt, immer
mit Gewinn heraus, wenn ich gleich,
wie hier, an baaremGelde leichter
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werde. Die Abendgesellschaften,oft bei
kalter Küche, sind ohne übertriebnem
Aufwand; man gasterirtdaheröfterer
und kannSaushallen. Eines Nachmit¬
tags, das freundlicheWetter lud unge-
achtetder Kalte zur Landpartie, ward
nachRonneburggefahren, ein Gehölz
mit einem schicklickenWirthschaftsge¬
bäude in der Berggegend, anderthalb
Meilen von der Stadt. Wir trafen
dort viel Gesellschaftund minder steifen
Ton. Nochhat man zur Abwechselung
Huusbrock(Hausbrock)auf einemBerge
hinter Haarburg und d'.eAußenmühle,
wo du gute landnurkhschaftlichcGasthöfe
und bei gutemWetter fast immer deine
Parthie zumSpiele findest. Am leb¬
haftestensoll ja Haarburg in Wintern
seyn, in welchenstarkerFrostdie Elbe
zumStehenbringt, wo dann dieHam¬
burger und AltonaerohneEndehinüber
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ren Gastwirthe habenbei solchenVer¬
anlassungenviel-Hohn und ÜbelnLeu¬
mund über sichergehenlassen, indem
man ihnenPrellerei ihrer Nachbargäste
schuldgiebt, daß siez. B. ihnen ge¬
brateneKrähenstattTauben,undMilch¬
wein statt Everwcin verkaufen sollen,
woran ich aber nicht glaube. Doch
finde ich's natürlich, daßssedie Gele¬
genheit bei der Stirnlocke zu fassen
suchen,so langedie Elbe steht, ehesie
ihnen den kahlenNacken Zeigt, d. i.
sobaldThauwetter die Elbschlittenbahn,
ihre Erndtczcitund GlücksPeriode, im
eigentlichenVerständezu Wassermacht.

.

Von Haarburg bis Bremenrechnet
die Postcharte12 Meilen. Diese alte
Reichs- und Handelsstadt fesseltnicht

wie Hamburgund LübeckdesReisenden
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Blick durchschöneUmgebungen,'nicht
so sehr durchGärten, Landhäuser,Al¬
leenund Vorstädte,die jeneumzingeln,
als durch ein mehrehrwürdigesund
imposantesAeußere. In Bremenselbst
habe ich einige angenehmeTage ver¬
lebt. EinenAbendbrachteich in dem
Museumzu, einemgelehrtenInstitute,
hauptsächlichvon Kaufleuten errichtet
und unterhalten.' Das klingt dir viel¬
leichtparadox, aber du mußt wissen,
daßsichder Bremer Kaufherr vor dem
in andern Städten sehr Vortheilhaft
auszeichnet.Er ist nichtsogeselligwie
der Lübecker,nicht soAufwand liebend
wie der Hamburger, aberebenso thä¬
tig, vorsichtig, und beinahmöcht'ich
sagenargwöhnischerin Geschäftenund
im Umgängemit Einheimischenund
Fremden. Man weiß, wie langesich
Magistrat und Bürgerschaftgegendie



Einführung einesstehendenSchauspiels
sperrten, und mit welchenHindernissen
die Abte undWäser hier zu kämpfen
hatten. Loch nannteAbt, der in den
achtzigerJahren zu verschiedenenZeiten
spielte, KieseStadt sein Kanaan*).
Späterhin federte ein Bürgermeister
PundsackdenSchauspielerBrandes, der
mir seinerTochterMinna in Bremen
Concertegab, ein Theaterzu errichten
ans, und versprachihm, ein Komödien-
haus zu erbauen; aberBrandes hatte
keinenMuth, weil er sichals Direktor

des Schauspielsin Hamburg die Fin-

ger verbrannt *ö). Der Krieg ver¬
wehrte Bremens Wohlhabenheit,und
bald ward auch die BühneBedürfniß.

*) Beiträge gur LebenSgelchichteAbt«. S. yi.

*') Brandes Leben, 3 Theil, S. 197.
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Oie Bremer lebenübrigenseinfachund
eingezogener,als sie cs ihremWohl«
ständenach nöthig zu habenscheinen.
Irre ich nicht, so ließe sichzwischen
der Lebensweiseund Sittlichkeit der
Holländerund Bremer eine Parallele
zehn, wobeidiesefreilich in vielerHin¬
sichtgewinnendürsten. — Doch, ich
war beimMuseum, worüber ich noch
einigeszu sagenund davonzu rühmen
habe. ES unterscheidetsich von den
ähnlichenmir bekanntenInstituten zu
Leipzig,Kopenhagen,Hamburg,Rostock,
in welchenman die Lektüreund wissen¬
schaftlicheUnterhaltungmit freyenund
unfreyenKünsten und Belustigungen,
Tanz, Musik, Karten- und Billardspiel,
auchSchmausen,Picknicks:c. in nä¬
hereVerbindunggesetzthat. Nur jeden
Montag ist im Bremer MuseumVer»
sammlungundVorlesung. Der Redner
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oderVorleserwar c>ndemTagemeines
'Daseyns ein alter ehrwürdigerWenn,
welcherzo bis 40 Jahr lang inHoüand
Professorgewesen, und dessenName
wir entfallenist. Er trug eineAb¬
handlung überdie amerikanischeStaatö-
verfassungin sehrreinemDeutschund
mit sehrrichtiger Deklamationvor. Es
wäre zuwünschen,daßviele in Deutsch¬
land errichteteInstitute der Art die
Einrichtunghattenodererhielten, daß
man nicht blos sich, sondern andern
läse*).

*) S. Geschichtedes Museums in Bremen,
von Dr. Wienholl. Hanseat. Magazin,
B. 2. Das Museum und die dort wö¬
chentlichzu haltendenVorlesungen, die in
der Folge Herr Dr. und Senator Denc-
ücn übernahm, hat die Vorlesungenüber
einige wichtigeGegenständedes Bremi¬
schenStadtrechts, Bremen1798, veranlasst.
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Zweimalbin ich im Schauspielge.
wesen. Der Vormund von Jffland
ward nicht übel gegeben;vorzüglich
zeichnetensich unter den Spielenden
Betty Koch*) und Lell aus. Jene,
deren persönlicheBekanntschaft ich
machte, ist auch außerder Bühneein
sehrliebenswürdigesGeschöpf; sie hat
wedervon demansprüchigen,nachLob
und KomplimentengeizendenWesen,
nochvon der auf allesMännlicheJagd
machendenKoketteriean sich, wodurch
somancheauf der Bühne glanzende
deutscheAktrize im Umgangaußer der
Bühne unleidlich wird. Der Vater
Koch, in der That einer der ersten
und würdigstenKünstler seinesFaches,

*) JetztMadameRoosebeimWienerNati»<
nae-Thealer. D> H.



in Rolien der Väter und Männer von
Stande, scheintes rechtdarauf ange¬
legt zu haben, seinerBetty eineBil.
düng und Erziehungzu geben, die sie
über die gewöhnlicheDenk-und Lebens¬
art ihres Standes erhebt. Als Schau¬
spielerin kannte ich sic bereits durch
Gastrollen,die ichsic in Hamburgspie¬
len sah, wo die Berliner Unzelmann
und dieseKoch unter allen Gastspicle-
rinnen, die wahrendmeinesdortigen
Aufenthalts sich daselbstproducirten,
durchdenächtenAusdruckdesGefühls
und die an VollendungreichendeDar¬
stellungenam meistenanzogen.Erinnre
dich mit mir der Nina, die jene, der
Frau vonWallenstcinimSpieler, welche
diesespielten,und die auchdu mit bei,
ner Vorliebe für die mimischenKünste
nicht versäumthabenwirst. Der Vor¬
mund hatte übrigens ein leeresHaus.
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Man kündigteSchillers Don Carlos
zumnächstenSpiclabendan. So leer
es gestern, sogedrängtvoll war heute
das Schauspielhaus,und eineHitzedrin
zumErsticken. Als Königin Elisabeth
behagtemir Betty nicht soganz; sie
standund wirkte außer ihrem Fache.
Sauste,zärtlicheund naiveRollen, die
Margarethe in den Hagestolzenz. B-,
sind ihr Fach. So leichtund dochein¬
dringendsie in dieser und ähnlichen
Rollen spricht, so fein und passendihr
Geberdenspiel;so wenig fand ichs in
der Königin Rolle und ihre Deklama¬
tion ein wenigschleppend.Meisterhaft
spielteKoch den Philipp, den Posa
spielteein gewisser,ich meineHartwig,
mit Würde undInteresse. Freilichkein
Zuccarini,vielleichtder erstePosa, den
DeutschlandsBühne hatte und hat.
Don Carlos deklamirtemir ein wenig
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%ü viel; übrigens ein junger Mann,

nicht ohneTalent. Die Maschinerie
derBühnemußnicht ebenin denbesten
Handen und Kräften seyn; denn ich
bemerktemit Verdruß beimWechselder
DekorationeneineMengeUnregelmäßig¬
keiten. Das Kostümeaber war den
Zeiten, in die das Stück fallt und den
Sitten, die es fodcrt, gemäßgeordnet.
Doktor Schütte, dessenBekanntschaft
ich machte,und bei demich vielKennt¬
niß desTheaterwesensund einen ge¬
läutertenKunsigeschmackfand, wird die
Entreprise des Theaters übernehmen.
Wenn, wie cs freilich nochzweifelhaft
hieß, die KochscheFamilie dies Thea¬
ter verlassenwird, so ist dies in der
That ein bedeutenderVerlust.
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Meine Reise von Bremen gieng
bei einemanhaltendstrengenHrostweteer
durchunfreundlicheGegendenund auf
äußerstschlechtenWägen und Wegen
weiter bis Oldenburg. Durchfrorenbis
inö Mark und wie zerstoßenan allen
Gliedern kam ich in Oldenburg an.
H:er aber fand ichvollenErsatzfür die
auf der mühseligenReise gehabtenLei¬
den. Ich traf verschiedenemeineral¬
tern akademischenBekannten, die zuin
Theil angestellt,zumTheil privatißrend
hier ihren Lebeusschlendnaafortführten.
B. erwies mir besondersviel Höflich¬
keit. Er führte michin denKlubb, der
einesehrgute innere und äußereEin¬
richtunghat. GeräumigeschöneZi u.
mcr, Bequemlichkeitaller Art für die
ThcilnchmerdesKlubbö,die vörzüglich-
sten Zeitschriften und andereg.lehrte
Neuigkeiten, auch ältereWerke, (du
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kannstdenkendaßes wir behagte,auch
van meinenOpcribus daselbstvorzufin¬
denund mehrernKlubbistenbereitsun¬
persönlichbekanntzu seyn. Ich fand
eine interessanteGesellschaftund wohnte
einemweit mehrals mittelmäßigenCon¬
cert, aucheinenielegantenBallfcstebei.
Das alles, olle diesegesellschaftlichen
Vergnügenund Zeitkürzungcngenoßich
an verschiedenenTagen meinesAufent¬
halts als in den Klubb eingeführter
Fremder. Nie fand ich in einer klei¬
nen Stadt soviele Liebhabereiund so
viel achteFreundeder Literatur. Die
drei Brüder von Halem, die in Ol¬
denburgwohnen,habenhier (wie Göt¬
ter einstin Gotha) auf dieseliterari¬
scheStimmung— wenn ich siesoncn-
inendarf — und geselligeAusbildung
sehr vielenEinfluß gehabt.EinenAbend
brachte ich bei einemder Brüder H a-
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lern, welcherBibliothekar und Kabi-
netslckretairdes trcflichenFürsten ist,
in einersichbei ihm versammelndenli-
tcranschenGesellschaftz». DieseGe¬
sellschaftbesiehtbereits17 Jahre. Noch
in eineandre spätergestiftete, gleich¬
falls literarischeGesellschaftward ich
eingeführt,wo die Theilnehmcrnicht so
zahlreichwaren, Ton und Unterhaltung
ab-r nichtmindermusterhaft.

Du erinnerstdich, was dir und
mir bei sogenanntengelehrtenKlubbs,
an denen wir geme.nschftlich Theil
nahmen, oft sowenig anständigwar,
und am Ende hinaus trieb. Die Her¬
ren Gelehrten, die ihr liebesgelehrtes
Selbst sooft und gern zur Schautrur
gen, vonihren sclbsteignenKonnexionen,
Thatenund Werken mit einer zu Lob-
sprücheneinladendenSelbstzufriedenheit
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sprachen, und immer sprachen, ihre
Brodkollcgen, oder die mit ihnen in
einemund demselbenFacheder L.tcra-
tur arbeitendenR vale hinterrücksher¬
abwürdigten,um sichselbsthoherhinauf
zu beben; wie so mancheruntheilneh-
mendda saß, und nur denAugenblick
oder denAnlaß crlauerte, sein edles
Ich aufs Tapet zu bringen; wie oft
der bescheidne,kcnntnißrcicke,aberseine
Kenntnissenicht schaubietendeGelehrte
ganzeAbendehindurch nicht zu Worte
kam, weil der Sprecherund Wortfüh¬
rer und Schreiersoviele waren. Von
demallen fand ich in denOldenburger
Lese-und Conversationsklubbsund lite¬
rarischenGesellschaftenkeine oder nur
sehrsparsameFünkchen, die bei dem
allgemeinenachthumanenTon desGan¬
zenkaumaufloderten,um in sichselbst
zu verlöschen.
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Ich sann es mir nicht verbieten,
dir hier ein Jmpromtü, und zwar in
zwei Lesarten,mitzutheilen,womit der
Dichter Halem meinStammbuchbe¬
schenkteundmich,wie mancherGelehrte
und Freund, dadurchan die schönen
Verhältnisseund Situationen des Le¬
benserinnerte, die uns armenReisen¬
den durchsLebensür Augenblcke we¬
nigstensbeglücken,und uns es für Au¬
genblickevergessenlassen,daßdauernde
FreudeunserLoosnun einmalnicht ist:
Das Lebengleichetder Reiset
so sagendie Weisen— wohlanl
Ich, meinGeliebter,ich meine

(das. Lieber, das laß uns be¬
denken,)

wir sprengendie Wegemit Weine
(und fleißig mit Weine sie

tranken)
denn lustiger reiset sich'sdann.

)



Die parenthestrtenZeilen waren
ersterWurf und wurdennachdemzwei¬
ten Wurfe — Zeile z und 5 — durch-
ftrichen. Vergleiche,wenn du willst,
Seite >79 deserstenBandesderPorste
und Prose des Verfassers, Hamburg
>789erschienen.

UngernverließichOldenburg. Es
war als ahnetemir, was meinemar-'
men, und indem ich hier sitzeund
schreibe, bedrängtenIch bevorstand.
Kaum hatte ich den Oldenburgischen
Grund und Bodenverlassen,als ich in
eineGegendrückte, wogegendie Lüne¬
burger Haide ein Elysium ist, und
Kamtschatkaein Paradies seynmag.
FürchterlichsausteundbraustederNord-



jede Fadrspur verweht und verlöscht
hatte. Mit Lebensgefahrward die
überriseteBahn befahren; kaumhatte
ich Kraft genug,dennächtlichenschnei¬
dendenFrost auszudauern. Je näher
hieher, je unsahrbarrrdieWege; in
denSchenken,an die wir trafen, oft
nicht einmal ein Ofen; dürftig glühte
auf der Landdieleein Flämmchen, das
aus ein paar dürrenReisern ängstlich
aufloderte. Mit kaumerwärmtenHan¬
denund Füßen, eiskaltemRücken,un¬
ter Hottentotten,bei ärmlicherKostsaß
ich oft eineStunde lang in solcheinem
Rauchloche,und das hießmir Erqui¬
ckung. Unbekanntmit denäußerstro¬
hen, von aller Kultur entblößtenSitten
und Gebräuchender hier lebendenMen¬
schenerfuhr iches erst, und zu meinem
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Glückespät — denn früher hätte wich
sonstvielleichtder Hungertoddein Er-
frierungstodeaus den.Zähnengerissen,
demich entgegensah, wennes an das
Weiterfahren gieng — ich erfuhr cf,
sageich, erst spät vomSchirrmeister,
(Lonäucteur) daß die Haidebcwohucr
häufig krepirtesVieh fräßen und auch
reisendenGästenvorsetzten. Und was
das Getränk betrifft, o, wie oft dacht'
ich an dich, fröhlicherHalem, zurück:

— und sprengendieWegemit Weine
dennlustigerreisetsich'sdann!

Hätt' ick mir mit einervernünfti¬
gen— oder, wie wir's zu nennenpfle¬
gen, katholischen— LasseKaffee oder
leidlichemBier die innern Wege des
ausgetrocknetenund gedörrtenLe'chnams
deinesWein und bonus cbsrs liebenden
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Freundesübersprangenkönnen!Schlech¬
ter dünnerThee mit Milch geschwän¬
gert odergefärbt, derenHauptbestand¬
theil auchnichtsmehrnochwenigerals
W-ssscr, Wasserzu Wasser, war sei»
Labetrank. Denk dir ihn auf dieser
Jainmerreise; denkdir's, ob und wie
oft er an seineHamburgerund Alto-
naer Restaurateureund Refraichisseure,
an d>ec telettes en croustade,vol au
vants und Marinaden zurückgedacht,die
wir oft in Gesellschaftach! wir leider!
allzu sinnlicheFreundederTafellüstelei,
mit einander und con amors — irr
succum et sanguinem vertirtcri! Denk
dir ihn, wenn er seinenschalenThee
niederschlürftund ihm dann der Cha¬
teau-Margotund Madera statt auf der
Zunge, in der Einbildungstraft kitzelt,
„Ich hattemeinenVater ermordenkön¬
nen, um seinBlut zu trinken," sagt



Trenk, der itzt über allen Durst und
jedeLästerunghinaus ist, als ihm im
Kerker sein Wafferkrug zcrtvpferte*).
Denk dir deinenFreund in einemdie¬
ser VerzweiflungnahenZustande,und
du wirst mir das einwenigZuviel, was
in diesemVergleichseynmag, hingehen
lassen. Nimm dazu, daß Alles und
Alles hier auf demWege und in den
Gastlöchern— GasthäuseroderHöfe
darf man sienicht taufen— übermäßig
theuerist, und daßman also für viel
Geld erbärmlichrefraichirt wird.

Endlichbin ich an demOrte mci-

*) Ein obersächsischeSPravinzialwort, da«sei¬
ner Anschaulichkeitwegen allgemeineAuf¬
nahmeverdient, D, V.
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net Bestimmung angelangt. Meinet
Bestimmung?Wer stießmich, sagstdu,
und was kann ich dagegensagen,mich
freyen, unabhängigen, aber auf das
ReisenversessenenErdensohne,zu einem
Geschäftedrängen, das ich, beiläufig
gesagt,wie es anscheint,glücklichbeen¬
digenwerde. Waren nur erst die dis-
crimina rerum überwunden,die bis zu
diesemAnti-Latium und wiederhinaus
begleiten! Der Ort meines jetzigen
Aufenthalts an der äußerstenGränze
Ostfrieslandsist demnach, mit Ehren
zu melden, eine wüsteWassergegend.
Rmgs umher kein Baum, kaum ein
Strauch sichtbar, der auch in seiner
winterlichen,blattlosenGestaltmich itzt
sehr erfreuenkonnte. Wenn ich die
Familie, bei und mit welcherich lebe,
und nocheinige wenigeOrtsbewohner
ausnehme, sobestehtderRestaus in¬



humanen,unkultivirten, phlegmatischen,
abergläubischen,zurückscheuchenden,un¬
geselligenGesellschaftern.Die gemeine
Sprache ist eine Art ostfricsischmit
deutschgemischt, und mit holländisch
am.lgamirt. Die Prediger, die auchin
dieserMundart predigen, heißenDo¬
mine. UnserDomine, dessenfinsterer
srommhciliger Blick von einer torf¬
schwarzenPerückeumdüstertist, trat
mir, gleist)einer von Alter gelbgewor¬
denenfleischähnlichenWachsfigurunters
Auge. Sein Vortrag ist unverständlich
und schleppend,die Töne seinerStim.
me, nachdemsiedie langeReisedurch
eine verstopfteNase genommen, lösen
sich in freyer Lust so knarrend und
kreischendauf, wie die eines unge-
schmiertcnBratenwenders.Verzeihmir
dieseekelhafteBildersprache,sie ist dem
Gegenstandangemessen.Dabei hat Do-
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Mineein Herzwie einGroß-Jnquisttor,
und erlaubt so wenig wie der größte
Theil seinerAmts- und Glaubensge¬
nossen(wenigeausgenommen)demVolke
die mindesteFreude. Tanz ist in sei¬
nenAugeneineKardinalsündc,Frohsinn
ihm ein Greuel, Witz und Laune ein
gegebenesund genommenesAergerniß.
Daher sitzt denn auchdas ihm anhan¬
gendeVolk, mit demKinn demKnie
zugebogen,heuchlerischandächtig vor
seinemLehrstuhl, zu dem eSseinGe-
sammtaugenicht aufzuschlagenMuth
hat, aus Furcht vor Domine'Sunver-
sieglichcmZornblicke. ZweimalSonn¬
tags ist Predigt, derenjedegegenzwei
Stunden dauert, Abends eine volle
Stunde, von 5 bis 6 Katcchisation,wo¬
bei der KnechtdesDomine, ein dicker
bacchantischerLümmel,die Haupt- und
Force-Nollespielt, indemer die mehrste
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Zeit antwortenmuß, was er, ohnees
zu verstehen,auswendiggelernt. Da
ich dieseAmüsementsaus der ersten
Hand habe, sogenießeichsie, wie du
denkenkannst, sehrselten; denndiese
EntstellungundEntwürdigungder men¬
schenfreundlichenReligion, dies Gemisch
von Tönen und Dünstenschnarchender
Männer und heulenderWeiber in den
Kirchengiebt ein Konzetto,das musika¬
lischenOhren unleidlich ist, und die
Geruchsncrvenzu todten' im Stande
wäre. Zudem weiß ich von sicherer
Hand, daßdie GrundsätzedesMannes,
von demich redete, und der das Wort

in unsermZirkel wie auf seinerKanzel

führt. Nichtsosind, wie er siescheinen
läßt. Auch sind seine an Sonntagen
und im Gesellschaftszimmervon seinem
Blick bewachtenSchaafeoft die gicrig-
sienWölfe, wenndas Mein und Dein
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ins Spiel kommtund — Werktagist.
Die bestenunter ihnensindgroßentneils
nichtSchaafe, sondernSchaafsköpfe.
„Gott! wie hastdu's hier so dunkel
gelassen!"denkich oft und schweige.

Die hiesigenDamensolltestdu ein¬
mal sehn, du Damenfreundund Ken¬
ner und Verehrer! Aus denseit mehr
als dreißig Jahren wohl konservirten
Polonoisenmit Pelz gefüttert, nachde¬
ren Abwurf sicheinealtfränkische,fal¬
tenreicheKontuschevcrsichtbart, sieht
mitunter ein ganzniedlichesGesichtchen
hervor, in demdu nichts vermissestals
ein FünkchenSeele; manchesschöne
blaue Auge staunt unbegreiflichwild
oderverschüchtert(verwahrlosterErzie¬
hungunverkennbaresMerkmal)aus dich,
ten krausgekrepptenMerli -Dormeusen
hervor, und dich an, wenndu, eine
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Menschenform,die andersals diegang¬
baren des Orts und der Gegend ge¬
formt und gemodeltist, ihr untersAuge
trittst. So mich, der ich hier nach
Landes- und Orts-Sitte für enicArt
Wunderthier, oder soll ich sagenFür¬
sten,gelte. Denn vernimmundstaune!
wie man mich als Frcindcn und An¬
kömmlingauszeichnet. Ich werde,wo
ichhinkomme,als ein kleinerGott
und Kamtschadalcnkönigbegafft, ange¬
staunt(angfflotztmöcht'ich sagen); mit
demUnterschiede,daßjenerKönig oder
Volksabgott über Land und Leutege¬
bietet, wir aberbei Zusammenkünften
und in Fam'.licnzirkclnder erstePlatz
am Torfkamineeingeräumtwird, und
mein Thron ein Biuscnsiuhlist; daß
ferner m.r (mir, sagichdir, ausschließ¬
lich, selbst wenn der Pustcrich, ich
mcmedenDomine, dabeiist) das erste
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Kopje Koffer — wie man dir Juche
hier sachwidrignennt— gereichtwird.

Du möchtestetwa wissen, womit
wir uns in dergleichenFamilien- und
andern Gesellschaflszirkelnvel Quasi
amüsircn?Vernimmdemnach,daßman
hier an der GrenzeDeutschlandskaum
weiß, was im Innern desReichssich
bcg:ebt, und daßpolitischeHändelbcr
Großen, ihre Zwisteund Ausgleichun¬
gen der hiesigenBewohnernur wenige
kümmern. Freilich liest ma» hin und
wiederZeitungen,abermansprichtwe¬
nig oder nicht darüber. Den» Essen
in denmchrstcnHäusernwird min gar
nichtgesprochen,anßcretwavon Haus-
angelegenheiten;auchwird bei Tische
nie getrunken. Erst nach demEssen
reicht die Wirthin ein Sopje, was
man in HolsteineinenSchnapsnennt.
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ein GläschenBranntewein. Auch die
Frauenzimmerhier verschmähen,gleich
denenin Zsußland,und nachdenneue¬
stenSagen derZeit (wie Lichten derg
die Zetungentaufte,) auchd.e neuesten
Pariserinnen, ihr Glas Branntewein
nicht. 'AbendsnachTischewird fast
allgemeinTdee getrunken, viel, aber
schwachgebraut. Daher die bleiche
Farbe der mebrstenFrauenzimmer,und
andreherrschendeUebel, die ich nicht
nennenmag. Wenn es wahr ist, was
Aerztebehaupten,und sehrverständige,
dch der Tbectrank emeMänncrkrank-
heil *) hindereoderseltenermache,eine
Weiberkrankheitaberdurchdenzu häu¬
figen Lheegeuußvervielfältigt werde,

') Den Stein. S. Ramba<bS interessante

Mediunaibeschreibuiigv. Hamburg. iLoi.
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so sollteman ihn jenenstrengergebiet?»
und diesenstrengerverbieten. Auchder
Kaffee, aberschwachnachholländischer
Mmiier, ist hier Lieblingsgetrankbeider
Geschlechter. Man bewirtheteinander
nicht oft, abergern an Geburts- und
Namenstagen,und dann ist bei solchen
Geiegenheitsschmäusendes Nöthrgens
zumEstenknnEnde. Man spielt auch,
verstehtsich, wenn der Domine nicht
von derGcsellschaftist, aberwas weinst
du? Wbist, l'Hombre, Boston? Ge¬
troffen — aber fehl! oder Rouge et
Noir? Wir spielenPoch und Lenter,
wenndu siekennst. Hier, soscheints,
ist das Kostümin Litten, Tr chtcn,
Gebräuchen,Meinungen(möchtichhin¬
zusetzen,wenn'szu demKostümpaßte:)
ew!g, perennircnd. Alles, sowie cs
vor 50 oder100 Jahren war. Dies
ist abernichtsowoleineFolge desEi-
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gensinnsoder derOriginalität, als viel¬
mehr eineFolge des Umstandes, daß
dieser Landwinkel und das Oertchen
darauf soabgelegenund gesondertvom
übrigenDeutschlandeliegt, seltenvon
Reisendenbereiset,von keinerfahrbaren
Poststraßedurchschnittenwird, und daß
hier in demOrte, wo deinFreundsich
umzusehenund zu hörendas bcncidcns-
wertheGlückhat, fast keineHandlung,
nur etwas Kleinhandel und Kramerei
getriebenwird.

Bis ins Frühjahr hineinwerdeich
hier nicht bleiben. Sobald die kleine
Erbschastöangelcgenhcit,die ich für den
Freund in H., der mich dazu bcvoll-
machtete,in Ordnunggebrachthabe—
adieu Partie! Wir sehn uns dann wie¬

der. Die Aussichtenauf mildereWit¬
terung und freundlichereAnsichtensind
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nickt zu haben. Es giebt, sag'ich dir,
fast keinenBaum in der Nabe, den
mangrünzusehn,Hoffnungbatic. We¬
nig Blumenmögenin denGartenblühn
und duften, und ob sicheineNachtigall
hieherverirrenwird, daranzweifleich.
Man weißwirklich nur wenigBeispiele
in niedrerenJahren, daßsiediesenkal¬
ten Erdn,nkel mit ihrem Besucheund
Gesängebeehrthat.

Daß cs mir hier in dieserfrisischen
Zonean BüchernundamKlavierefehlt,
ist meinegroßeKeNoth. AußerKatze»-
geheul und Secftürmenhör' ich ieine
Musik; das kirchlicheStimmen- und
Orgel - GeleieruudMockergelnutcnehm
ich aus, soseltenichdeserstcrngenieße.
Denk dir, welch ein großesOpfer ich
nächstmeinetReiscglermeinemcrbsähi-

20
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genFreundebringe! Lebwohlundwün¬
schemir

— nachübcrstandnenLeiden
denGenußdcö remenGlücks

in deinerNähe.

r» .Mi r&>ff'^4 jjjt*iß
August I79?-r

Ich bin in Emden und schöpfe
Athem. NochMitten unter Ostfricscn,
und, seit ich Dir zuletztschrieb, wenig
Meilen weiter gerückt. Und doch,wie
viel gewonnen!Das StädtchenEmden,
wo ich seit achtTagen in einemQuar¬
tier der KlunderburgstraßcHause, steht
anKultur undGesellschaftlichkeitumeini¬
geStufe» oderNotenhöbcrals* —. Hier
giebtcsschicklichere,umgaiigliMcre,mo¬
dernereMcnschensortcn.Hiergiebtcs—
arrigeauies, P&mphile!—ein Theater.

I
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Dietrichs aus Amsterdamspielt hier
mit seiner ganz leidlichenGesellschaft
seit April diesesJabrse Wie'S hier in
den Köpfen mancherMenschenaussehn
mag, kannstdu denken, wenn ich dir
berichte, wie denerstenSchauspielern
hier der Eingangerschwertward. Es
kostetedemDietrichs, nachdciner die
Erlaubnißzu spielen,mit Mühe erlangt
hatte, eineweit größereMühe, mit sei¬
ner Mannschaftunter Dachzukommen,
N-cmandfast wolltesiequartieren. Ein
Theil Menschenschrielaut gegendas
Komödiantcnvolkals ausgemachteTeu¬
felsbrut'und Hüllenkinder; andere er?
wiesenihnen dochnoch die Ehre, sie
für Laschenspder, nochandrefür Au¬
genverblenderund Hexenmeisterundsich
deshalbgegensiezuerklären. Bei die¬
ser, (ichmuß es sagen,so lieb mir die
Emdnersind,) fast allgemeinenStim-

'.¿ti
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wung, fas>derwackreDietrichsdieschöne
Aussichtvor sich,in einemleerenSchau¬
spielhaufezu verhungernoderzuflehen.
Die SachenahmdocheinebessereWen¬
dung. Er war soglücklich, seineLeute
bei rechtlichenBürgern unterzubrin¬
gen und ein Hins zum Schauspielen
beim Zuchlhauseeingeräumtzu erhal¬
ten. Lustig istes, daßdies selbstaus
denAnschlagzettelnbemerktwird:

,,Mit allergnädigsterErlaubniß
,,wird heute, den — April 1797
„ln Emden im Schauspielhause
„beim Juchthauseaufgeführtu>s.w.

N cht b'os de Emdner, auchdie
umliegendenGegenden,Städte, Dörfer,
zumTdeckreicheBauernfanulien, strö¬
men in Menge demNeuen,vier nie ge-
sehnenSchauspielezu, und wennsoein



Zug Landleutezur Stadt kommt, so ist
gewöhnlichdie erste Frage: ,,wo ist
stier der nächste Weg nach-dem
Zuchthause?'" Dies l’un pour l’au¬
tre gab oft zu derbenSpaßenund An¬
spielungenAnlaß. Dietrich hatte, er¬
zählteman,nutseinerwandelndenTruppe
in einerwestphalischcnStadt, im Wai-
senhausegespielt; von da crstvber sich
nach EmdenbeimJuchthauseund seine
nächsteErhebungwird in einer unfer¬
nen Stadt auf (in) demihmbereitsan¬
gewiesenenSchlosseseyn. Leicht mög¬
lich. (dennwer kenntnichtdasunsichere
SchicksalwandernderTruppenundPrin¬
zipale,) daß er von da ln irgendeine
Scheuneherabwandcrt/welchesich dem
bravenManne, der nicht hat aberver¬
dient, wo er seinHaupt hinlege, und
seineBühnezumStehen bringe, nicht
wünschenwill. Dietrichs gehört,zu
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denwehr geschicktenals beglücktenDi-
recteuren. In Emdenhatteer dochdas
temporäreGlück, ein Abonnementzuer¬
kalten, das ihn sicherte,undeineMenge
Menschenin seinBeim zuchtHausezu
ziehn, die durch die Okular - Inspektion

der Zuchtund Ordnung, die in seinen
theatralischenVorstellungensowohl, als
in seineraußertheatralisciienLebensweise
am Tage lagen, von ihrenVorurtheilcn
gegenden heillosenStand geheiltwur¬
den. Im April war der Anfang seiner
theatralischenEntreprise. An einem
Sonnabend, den 5. August, der Be¬
schluß, den ich nochebenvor meiner
Abreisemiterlebenkann. Es wird die
Schikanedersche Zauber f l öt eseyn.
Jedesmal, wenn dies Mozartsche
Meisterstückvon Komposttiongegeben
ward, war das Haus übervoll, un¬
geachtetDietrichs seinenZettelnfol¬
gendeNote unterdrückenließ:



„Daß ich michgedrungenfühle,
„wegen deraußerordentlichenschwe-
„rcn KostendieserOper/ diePreise
„der PlätzeauchhierumdieHülfte
„zu erhöben,wird ein nachStaub
„und Würden geehrtesPublikum
„gütigst entschuldigen. i. Platz
„i Thlr., Platz i2 Groschen,
„z. Platz 6 Groschen.Anbei die-
„net zur ergebenstenNachricht,daß
„die Abonncmenkbilletsmit ioGgr.
„Aufgeld zu sedemBillet können
„benutztwerden,

Der gewöhnliche,felg-cir-ilePreis,
war für denerstenPlatz >6, für den
zweitenS, für dendritten 4 Ggr.

Andre Reisendeund Reisebcfchr-i-
ber als ich, würden nicht eherruhen,
bis sie, einmal in OstkncslandsBezirk
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eingeweiht,das Ganzeperlustirtundihre
Tage- und Taschenbücherzum Behuf
der erstenAuflagemit ihren Bemerkun¬
gen angefüllthatten. Sie würdennicht
eherruhennochrasten, bis stein Au-
rich dengelehrtenSprachforscherTile-
marmDothias.Wiarda, Reers Kei¬
mn6 u. a. osifriestschcGelehrte, für
die ich olle Achtunghabe,vonAngesicht
zu Angesichtgesehnund nachdemLeben
und Handeln, soviel sichbeieinemoder
mchrernBesuchenablauern läßt, kon¬
terfeiet hatten; siewürdenes nichtver¬
säumt haben,die Z privilegirten Buch¬
handlungen Ostfrieslands in Aurich,
Leer und Grceisyl durchzustöbern,um
wenigstens der Welt sagenzu können,
deß ein Buch n.chrvo-rüthig odervor-
rüthig gewesen,wonachsieebengefragt.
Don demallenerführstdu, meinFreund,
zum Behuf deiner Neugier und dcS



Journals, dem bu mcinctbotbcndiese
Bemerkungen,um sie ins Weite zu
bringen,anvertrauenmagst, in dieser
Rnsegeschichte,im Flugegemachtund
tablettirt, nichts. Mein Geschäft, zu
demich in Emdendie letztenGelderein-
kassirtc,ist beendet. Elnkassirt, aff-g-
nirt und versandt, ist alles. Ich bin
es satt und müde, mich unter diesem
Himmel herumzutreiben.Du darfstnach
Eu'prang dieserZeilen nicht langenach
mir selbstaufsehen.Vale et fave.





IV.

Tagebuch

einer

Reise von Kiel

nach Kopenhagen.*)

»)DieseNotizen und Bemerkungenaus den,
Tagebucheeine«jungen Gelehrten, waren
anfangs nicht für das Publikum bestimmt.
Sie werden indeß denenkeineuninteres¬
sante Unterhaltung gewahren, welcheihre
eigne oder andrer RcisebeschreiberAnsich¬
ten und Momente der individuellen An¬
schauungmit dieserzu vergleichenlieben.

D. H.
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Äm Sonnabend, de»zo. März, war
dasvomKapital» Marker geführtePa»
kctboot,KarolinaKornetia,vonKiel nach
Kopenhagenabzugehnbestimmt. Der
mit Tagesanbruchzur Fahrt so günstige
Westwind änderte sichaber in Südost
um, und war erstAbendsum io Uhr
sogefällig, sichwiederumzuwerfen,und
die Abfahrt möglichzu machen. E n
unbeschreiblichlanger Tag, einer der
längsten, den ich auf festemLandeer¬
lebt. Der Reisende,in Hoffnung, hat



gepackt,sichbeabschiedetund reisefertig
kostuinirt; seine Einbildungskraft
schwärmtbereitsüberdie See hin, in¬
deß der Leichnamnochan das Land
und die WirthSstubegefesseltsitzt, und
nicht vom Fleckdarf, jcd n Augenblick
erharrend, der zu Schussruft; nichts
hat für ihn, er für nichtsmehr Inter¬
esse. Mit der zehntenStunde hießes:
anWord! Erst amSonntag Morgen er¬
reichtenwir Langel anb— derwidrige
Windhinderteuns, diegewöhnlicheFahrt
um die Insel Fehmarnzu machen—

und dengroßen Belt; zwischenLa¬
la nd und Falsser saßenwir auf einer
Sandbankfest, und es kosteteunsrer
Matrvsenmannschaftnicht wenigMühe,
uns wiederflott zumachen.Der Wind
blies beständiga»SkonträremLoche,da¬
her wir, immer lavirend, Montags den

2. April dengrünen Sund Passaten
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und beiLalandvor Ankerlegten. Wir
fliegenans Land, trankenineinemBier-
hauseBier, und suchtenmit denvor-
findlichenLalanderinncn,ein paar nied¬
lichenMädchen,eineUnterredunganzu¬
spinnen, aberdiemaae Pigeri) wa¬
ren so schüchternund spröde,daßihnen
keinFädchenabzugewinnenwar. Un¬
ser Kapitän nahm indeß einenLootsen
mit an Bord und in Sold, unter des¬
senLeitungwir unoausdemgrünenSund
glücklichund wohlbehaltenherausfanden.
Am Abendwarenwir (dasLavirenund
der Wind, der diesnöthigmachte,nah¬
men(ein Ende,) aus der sogenannten

Puntes) zwischendenInseln La land

1) Dänisch:kleineMädchen.

2) Punte plattd. nach dem Dän. Pynt,
Spitze, äußerstesEnde der Enge.
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und Falster; unserLeiter, der Lootse,
fehlte mit seinemBoote rückwärts,wir
aber wirsen aufS neueAnker, um
einengünstigenWind abzuwarten.

Die Reise durchsLebenist doch
nicht langweiliger und gefährlicherals
wennman, oder in soweit man siezur
See macht. Von der Langeweilekonnt'
ich bereits in denerstenz Tagennach¬
sagen, und die Gefahr lauertebereits
im Hintergründe, um mir denvierten
Tag verhaßtzu machen.

Meine Reisegefährtenwaren der
jetzt Mecklenburg- SkrclitzischeKammer-
herrG. »■Kamptz, derKadctBrauer,
der lange nachherunter demNamen
Reinhardt auf deutscherBühne ge¬
spielt, und einmal in feinemBeruf,

mitten in einer Seen« und auf dem
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Sctte odervielgrehrBrettern bcr Edre,
dem Sch^ugerustesemenGeist ausgrge-
ben; -eraKaufniann Vede, D-urscher
ven Gtburt und l>!Kopcnkagcnansás-
sig, und cin Sergcant, der Rekruten
auf demSchiff zu transportirrn'harte.
Fasi lauter sooiaUschev^ei'sckeu,die gch
gegcndieLangswrile,gemernsamgerüstet,
wohl hárten wehrenkonnen,wenn nicht
zum Unglückdi- Hqlbjckiedder Gcs.ll-
schaft,vom ewigcnSchautri» u»danc¬
hen desSchiffs, beimLaviecnur.u dec
Seeluft, schongesteens--kr>iukgzwrs-n
wáre, und die andereHaicichied dic
Krankenpflegehátte.nut veejU/cninu^err.

DrenstagNacht um 12UhrbrnfbrL-
ten wir un Waj)'eeklernehelleuchreudr
Punkte oder Str rifen, die van ein:gcn
Naturinndigensür cinc Art giqi'zrnpcr

21



Würmer gehaltenwerden,wie michaber
nachherder ProfessorKratzenstein in
Kopenhagenbelehrte,Fischeiersind. Die
Schiffer halten und deutetendiesWas-
serfcuerals VorboteneinesnahenStur¬
mes. In der Ferneblitztecshell durch
die Luft, und auf einmal entstandwirk¬
lichem sehrheftiger, fließenderSturm;
die Schifflcute liefen durch einander,
bemüht, das festliegendeAnker zu lich¬
ten oder zu kappen. In der Kajüte
klapperten und fließendie irdenenEr¬
rathe und Glaser an einander und
Kranke und Gesunde,(der letztcrnhiel¬
ten sichnur zwei auf denBeinen,) tau¬
melten in ihren Betten, FlücheundGe¬
bete durchkreutztensichauf demVerdeck
und in denZellen. Endlichund glück¬
lich ward daö Anker gelichtetund die
Erschütterung und Schwingung des
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Schiffes nahm eine andereWendung.
Wir stießenin die offne See, unter
fürchterlichemRauschenund Tobender
W ndennd Wogen, akkvmpagnirtvon
demschmetterndenFluchen, Rufen und
Wettern desKapit ins und der Matro¬
sen. Was die Angst in derKajütever¬
mehrte,war die Ungewißhett,wie groß
die Gefahr, und wie nah oder ferne
wir unsermEnde seyn »qhchten?Sie
war wirklich bedeutendund wir hörten
in der Folge, daßein Schiff mit Mann
und Mauö in unsererNahe geblieben,
d. i. untergegangensey. Kein Pajja-
glcr durfte aus demLocheheraus,n.cht
mucksennochfragen, ober nacheinpaar
Stunden ging uns allen ein Licht aus,
als der KTpttam in etc Kachleir.it,
zum L chteFeueranschlugund mit vnr
bcschretbllcherKaltblütigkeiteine Pfeife
stopfte. Wir sprachenvon der wahr-
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scheinlichnun überstanbenenGefahr, er
aber sagte kurzwegund etwas in dir
Quere: jede seinerReisenseyanders
als die vorige, und zog einen derben
Schnapsdurchdie Kehle. Erst Argen
Morgen um 4 Uhr, so langebr.tr' ich
mich gehalten, ward auch ich von der
schwindelnden Bewegung übermannt,
und wie die übrigen, zwei ausgenom¬
men, die sichtapfer aufrechterhielten.

Gegen Morgen erreichtenwir den
Kreidberg*) eineReiheweißer und
grünlicherSternmassen,die einenneuen
schönenAnblickgewahren, um dre wir
aberwohl acht Stunden kreuzenmußten,
ehwir sieumschiffthatten. Ich lag, in
den Mantel gehüllt, auf demVerdecke

♦) M»en, Insel.



und freute mich, so gut dies ein Gene¬
senderkonnte, der lachendenAnsicht.
Rach Mittag ward die Stadt Kopen¬
hagenin derFernegesehn. Zwei Reiche,
Dänemark und Schweden, so nähr,
nur durchzwei Meilen breitesGcwa;§
ser von einander-getrennt,der erhabene
Anblick, denKopenhagenvon der See-
seitemit seinenThürmenund Pallasiem
gewährtund immerpracktiger,je naher
und bestimmtersichdieGegenständeaus¬
mahlen, die gespannteAufmerksamkeit
auf das nun bald erreichteInnere der
Konigsstadt,hielt michbisAbends9 Uhr
hin, wo wir die Rhedeerreichten,unsre
Gepäckeam Schiff ließen,nndSeeland
betraten. Zwar, was unsrermehrere
betraf, nichtmit festemFuße, sondern
schwankend,wie nachder Seekrankheit,
die freilich selbstmit demElementeund
schonim Hafen verschwand,gewöhnlich
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ist. Der dienstfertigeFreundund Nei-
fcgefábrfc- Gebe begleiteteuns über
den sch'ncnÄmalienplaiznachder Kra-
merko p̂'gnie, aust) Hot“! royal ge¬
nannt, d e demSchaffe Ebristsansburg
gegenüberlag. Wir foderrcnZimmer
mit Betten und ein Souper. Denn

auchdie Eßlust, die auf dm See dabin

war, stelltesichw ederein. Wir crbiel-
ten alles soelegantman's badenkann.
Messieurs, sagteHr. ** indemer unS
selbst unsre Zimmerund emcnMobren

zu unsrerBedienunganwies: Voila des
appartc-ments pour des princes: Prin¬

zen könnten sichkeinebessernZimmer

wünschen! Diese Anmeldung stimmte

so ganzzu demTitel desHauseshotel

royal, und nahm uns sowenig Wunder,

als, daß, dawir Plaer nacheiniger Zeit

abzogen, wir auchroyal oderswinjlich

bezahlenmußten. Wir bezogennämlich
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nacheinigenTageneine«Istiamkrögar-
niv für einenmagigenMiethzinS.

Am Mittwoch Morgen wurden
unsreSachen,nacheiner kurzenUnter¬
haltung mit deinLieutnantüberPaffe
und mit dem Kontrollbedicntcnüber
Koffer--Besichtigung,zu Wagengeladen
und abgeführt. Wir, weineFreunde
v. K. B. und ich, machteneineFug¬
wanderungdurchverschiedeneGegenden
und Gaffender Stadt. Langeweilten
wir auf demFriedrichsplatzc,wo uns
die metallene Statue Friedrichs des
gten auf einem marmornenPicdestal
unsre ganze Aufmerksamkeit fesselte.
Der berühmteRitter Sally ward 1753
nachKopenhagenberufen, erstudirtedie
Form 12 schönerPferde des Königs,
175,5ward der ersteEntwurf gemacht.
Die asiatischeKompagnie,hat ausDank-
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»«feti propter innumerata beneficia,
faat b.c Jnschrift, aufeigeneKostcnd,es
scbdnrKuuffwerkerricdten lassen. Jm
Zahr1764«ard es in Gipsfertig. Der
seunz.Kuost!,rGormachte^Iahrespater
ben i>>um Erz uni>176Sward bse
Statue au'zestc!!t. E:n Ktmstwerk,das
sowodl bnt etiftern ais Scbvpfcrn
Ehre macht. Das Pfcrd, dei welci-em
die Sehuenam Fusietrefflich gehoden
Undgespaniitfind. Oie Stellung und
der AusdruckdesHclden, siudmeistcr-
haft und rcchtfertigcndic Bemcrkung,
die citi berkihmierAutor vom Piiniits
«ntlehnt und auf dieses KunstwcrkS
Schopfer anwendct: animum pinxit
et sensusomnesexpressit,*) Auch die

*) A. Hennigs Essai historique sur les
ar s et sur leurs progrès en Dane/narc.
Copenli.ijf^s. p. 64.
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i6S8 auf dem Königsmarkte errichtete
bleierne und bronartc Bildsäule Cbn«
fitan V. zu Pferde erbiicftman bei An¬
näherung. Das Pferd hat.denNeidnnt
äußerstentstelltenund verzerrtenZügen
unter sich.

UnsreWandrungzogsicküber den
Wall auf den Schloßhof, von da aus
der Stadt nach dem SchlöffeFrie-
drichsberg. Man paffirt dahererst
die Vorstadt durcheine Lindenalleezu
diesemunfeinemBergeamEndedesGar¬
tens liegendenSchlosse.Bei demTrük-
tenr Winter auf demKdnigsneumarkte
speistenwir für einen müßigenPreis
portionsweisezu Mittage. Nur wollte
der Rvthweinzu 20Schilling, (roGro¬
schen)die Flasche,— die Mahlzeit ko¬
stete nur halb soviel — unsermver¬
wöhntenGaumennicht behagen. Nach
demEssenmachtenwir die ersteRonde
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im Christiansbnrger Schlosse.*)
D>e z» den königlichenGemachernfüh¬
renden4 steinernenTrcppcnganqe, die
ohne Säulen sich in sichselbsthalten
und an marmornenScitenwandenHin-
aufwinden,wurdenuns alöeinMeister¬
stückderBaukunstbemerkbargemacht.—

88 r miethetendarauf bei einemMek-
lenburger Dr. Grell ein Logis von
2 Stuben für 4 Personen,für i6 Thaler
denMonat, in der Straße der Fähre
(Färgesirädet.)

Donnerstagam 4 April, war unser
erster Gang nach dem Frühstückzur
Wachparadeauf demKönigsneumarkte,
von da nachdemSchlosseRoseübn rg.

*) 12Jahr nachherabgebrannt..
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Der Prinz von Würtembergbewohnte
dies im alten gothischenStyl erbaute
Schloß. Im Schloßgartenhebtsichans
einem dichtenGebüschedie meisterhaft
geformte Gruppe einesLöwenhervor,
der ein Pferd zu Bodenwirft und mit
ihm um Lebenund Tod ringt, und eine
bei weitem bcmerkenswerthereschöne
Statue des Herkulesam Ende des so,
genanntenConingsganges.DieserGar,
ten ist die gewöhnlicheSonntags- Pro,
menadeder Beaumonde. Die Kostbar¬
keitenim Schlossezu bcschn,ward bis
auf andre Jeit verschoben. Nachdem
wir uns im Hotel Royal bei H. Vas-
sal beabschiedctund bezahlt hatten,
bezogen wir unser neues Quartier,
speisten Mittags bei Schreck in
der Ostcrgosse,besah'nnachTisch die
auf demneuenHolm, ineinemdazuab¬
gesondertenTheil desHofesliegende,iti
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sinet* pHs<int>enLinie scl'öngeorbncte
tes ojiisttrtc Flotte von Kriegsschiffen,
von b.i zu ber im I, 1760unter I ar-
d ns AufsichtangefangenenundnachiZ
jà °r.ger A-b.it unterbrvchnenMarmor-
kirche, die als ein fresUd)eSWerk und
w e ein Ruin der Baukunstnochitzt
rinvollendetsiebt Diese in der Nähe
dcü FriedricdkplatzeserrichteteKirche,ist
von wkisscmNorwegischenMarmor und
von Grund bis ans Gewölbeaufgeführt.
Das rundgeformteGebäuhält 94 Fust
im Durchschnitt.— Es war Zeit zur
Komödieauf demSchloßtheater. Man
gab Moliere'S Männerschule, und

*) N-c. Heinr. Jardin ward 1755nachK.
bciufrn. 17^0 begannderBau derKirche.
Der Riilcrsaa, rin Landhaus des Gr.
Brañorf, gryorlen zu 3. S vaUendeleu
Kunstwerken.
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Marivaux selteneProbe. Zwischen
denStückenein Divertissement,worin
Jungfer Lorenzen, die zweckeTänze«
rin der Bühne, in einem Solo viel
Beifall erlsselt. Die Königin Mutter
Juliane, der König, Kronprinz, Erb¬
prinz Friedrich und dessenGemahlin,
auch die Prinzen von Württembergund
Bevern waren im Schauspielgegenwär¬
tig. Der Schauspiclsaalim Schlosse
istnichtgroß, aberim Innern elegantver¬
ziert, die Dekorationenzeichnetensich
nicht sehraus.

Freitag d. 5, April. Früh machte
ich, von einemWiethbedicntenbegleitet,
einigeBesuche, beim Prof. K ratzen-
siern, Prof. Eeuß, welchermichund
meineFreundein einenKlubb zu intro-
drizircn versprach, und Geheimderath
Karstens; diesenwackernundgelehrten
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GrciS und Staatsmann traf ich sehr
heiter. Wir kamenauf seinAlter zu
reden. ,, ¡Damit geht cs mir recht
schlimm,sagteer mit Heiterkeit. Bis¬
her konnte ich, wenn mich junge
Damen nach meinem Alter fragten,
noch immer mich ausreden: o meine
Damen, ich bin nochkeinSiebziger!
Aberseit einigenTagen fällt dieseAus¬
redeweg, denn ich krat in mein Sieb¬
zigstes." — Nach diesenBesuchenward
ein Gang auf den berühmtenrunden
Thurm gemacht,der sichkünstlichgeord¬
net innerhalbseinerMauern schräghin-
oufwindct. Czaar Peter, lautet die
Sage, soll ihn mit einemleichtenFuhr¬
werkhineingefahrenseyn. Von oben
hat man die trefflichsteAussichtüberdie
Stadt und See. Wir speistendann
bei Winter, ruhten bis h'albstin un¬
sermQuartiere, dann in die Komödie
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im großenStadttheaterauf demKöings-
marktc, wo die nämliche Dänische
Truppe abwechselndmit der auf dem
Schloßtheatcrspielt. Auf die Menech-
men von Regnardfolgte ein treflicheis,
vomBallctmeisierGalc otti arrangirteS
Ballet: den forladte Dido: die ver¬
lasseneLudo. DieersteTa izerin,Jung¬
fer Frölich, tanztenicht blos, sondern
stelltedie Dido mit ächtpantommischem,
sprechendemMienenspielund Gcberden
dar. Sie wußtein einigenScenendie
Zuschauerbis zu Thränenzu rühren,
die, durchdie Schönheitder Leidenden
nurnochstärkergerecht,flössen. Ucbeir-
haupt fehlte demBallette nichts, wc-s
zu dem Eigenthümlicheneinergroßen
pantomimischen Darstellung gehört.
Schöneund großeTanze, ein starkes
Personalevon Figuranten, meisterhafte
Dekorationen, und einevollendeteMa-
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schinerie,die keineStockung,Fehlgriffe
und Mängel zuließ. Der Inhalt des
Ballete prägte sichmeinemGedächtnisse
lebhaft ein. Beim AufflugedesBor-
haagszeigt sichAcneas in, Begriffe, zu
Schiffe zu gehn. Es gelingt der Dido
und ihren Mädchen,ihn von der Reise
abzuhalten. Ein Mohrenkönigbringt
ihr Geschenke,um sie zur Liebegegen
ihn zu bewegen. Sie schlägtdieseaus.
Der Mohr und Acneas, Nebenbuhler,
gerathen aneinander. Gefecht zwischen

beiderTruppen. Acneas überwindet

denMohren, legt ihn in Ketten, die

aber Dido wieder löst. Der Mohr

will desAcneasTod. Um ihn davon
abzuhalten,und ihren Acneasznretten,

stellt sich Dido in denSchwarzenver¬

liebt. Acneas, darüberentrüst.t, geht

zu Schiffe ab. Dido in Beizweiflung.

Der Mohrenkönigdringt auf die Erfül-
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lung seinerWünsche, und Dido stößt
ihn itzt»nt Verachtungvonsich. Räche«
schnaubendläßt der Mohr die Stadt
durch Fackelnanzünden,die in einem
langsamenund ächt malerischenFeuer
abbrenntund zusammenfällt.

Sonnabendam 6. April. Nach
einigenBesuchen,wozumeineAdressen
führten, z. B. den BischofHarboe,
der welchemich seinenSchwiegersohn,
den Kammrrherrn. . » traf und eine
freundlicheAufnahme fand, ging ich
Nach Verabredung mit meinen Reisebe¬
gleiternauf davChristianeburgerSchloß,
wo wir uns denberühmtenRitter¬
saal zeigenließen. Em großer, durch
Z Stockwerke reichender und mit einer
Gallene rundum versehenerSaal, Ver-
goloungenund Gemäldean denWan,

22
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den,mît Geschmack,Jardin s Architek-
turarbeit. Der Saal war 128 Fuß
lang, 62 Fuß bockund 43 Fuß breit,
undwardnur zweimalim Jahre benutzt,

1) bei der Versammlungder Ritter 2)
zum Ba! pars an desKönigs Geburts¬
tage. Dicht an demRittersaaldasEn¬
tree- Zimmer, merkwürdigdurch seine
Wandgemälde. Die damalslebenden
Könige und Kaiser in Lebensgrößege¬
malt und zwar nachdemLeben;siewa¬
ren von den PotentatenselbstdemKö¬
nig zumGeschenkgesandt. Die Gemälde

der russischenKatharina, des Friedrich

von Preußenund desletztenKönigsvon
Polen, zeichnetensichdurchKolorit und
Lebendigkeitganzvorzüglichaus. Ein

Drittes Zimmer war durchdie, mit chi¬
nesischenF'guren durchwirktenseidnen

Tapeten sehenswert!)und in oder mit

M
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Gobelins, die der König von Frankreich
dem König Christian dem 7ten von
Dannemark bei '.dessenAnwesenheitin
Paris zumGeschenkgemacht.

Am Sonntag Morgen (d. 7. April
zur Parade aufdemSchloßplätze,nach-)
her Streifzüge durchverschiedeneKir¬
chen; in der deutschenhört' ichMun¬
ter katechisiren.NachTischward eine
Lustfahrtmit H. und K. unsern in Ko¬
penhagenangestelltenJugendbckannten
aus 2 gemiethetenWagen nachThu-
borg, einem,HSlundevonKopenhagen
entlegenenWirthshauscgemacht.Abends
brachteichzum erstenmalim Klubb auf
demKönigsmorkte,wo michund meine
GesellschafterHr. AssessorFleischer
statt desgradeabwesendenProf. Geuß
introduzirte, sehr angenehmzu. Wir
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lasen,spieltenund speistenda, das letz-
tere weit bester,als in denStadtspeise-
Hausern. Verschiedeneinterest'nteBe¬
kanntschaftenwurdenhierundsehrleicht
gemacht, da die anwesendenMitglieder
gegenunSFremdlingeäußerstzuvorkom¬
mendwaren. Em Artillcriekapitain G-
erbot sich,uns das Zeughauszuzeige»,
u. s. w«

Der Montag ward mit Promena¬
den im RosenburgerSchloßgarten,wo¬
hin Nachmittag das schöneWetter viel
eleganteWelt lockte, aufs Posthaus,
wo wir Briefe erwarteten,auf dieApo¬
theke, um eine Herzstärkungauf die
diesmal fchlgcschlageneErwartung zu
nehmen,zugebracht.

Dienstag der 9. April war zurBe-



schauvngder königlichenKunstkam-
mcr bestimmt. Durch das Medaillcn-
kabinet kommtman in die Gemäldegal-
lerie, ein paar KöpfevonR embr and,
ein Gekreuzigtervon Rubens (etwas
kleiner von Umfang aber nicht minder
kräktig gearbeitet,wie das im Winklcr-
scbenKabinet in Leipzig)JohannesEnt¬
hauptungvon demselben;von Joh.
Jordanus: Kains Brudermord, ein
schaudererregendes,meisterhaftesGemäl¬
de, Kain hat dem Abel mit einem
Thierskinnbackenbereits einenSchlag
versetzt und hebt jenen zum zweiten
Schlage« Abel, dessenblutenderHirn,
sckädel durchs Haar mitten gespalten
ist, schonsterbendeBlässeauf den Lip¬
pen, hebt flehend den Blick zu dem
Bruder empor. Der Mörder ist nicht
völlig so.meisterhaftgerathenals jener-
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Ebenso trefflich ist der Pendantzudie¬
semStücke, welcherden Schmer; der
A.ltern AberAbels Tod ausdrückt. Es
scheint, daß dieserKünstler stärkerden
Ausdruckdes Kummers, Grams und
Sterbens, als den der Wildheit und
Grausamkeit zu fassen und mit dem
Pinsel wiederzugebenvermocht habe.
Noch einige schöneArbeitenvon loa«
ftermann, Dietrich und ein treffli¬
chesWinterstück eines Niederländers,
das Thor von Haarlem, fesseltenunsre
Aufmerksamkeitin der kurzenZeit, die
wir tu dieserKammeranderGemaldegal»
lerieunddemMcdaillenkabmetzubrachten.
In demchinesischenSaal und den fol¬
gendenSälen, finden sichviele von K.
Friedrich dem 4tcn und Christiandem
6ten auf ihren NeisengesammelteKost¬
barkeiten. Friedrich der zte hat eine«

:
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großen Theil der Gemäldein Italien
gekauft. Vom Bischof Absalon, der
i2oo Kopenhagenerbauthabensoll, fin¬
det sicheineartigeSammlungReliquien,
auchseinSchädel. TischeundSchranke
mit mosaischer,an Laxis Lazuli reicher
Arbeit ausgelegt. VerschiedeneFürsten
aus demDänische»Stamme findensich
hier in Wachspoussrt, auchMad. de
Valiere, 'Ludwigs des lg-tenMaltreffe.
In der Naturalienkammerist mir ausser
einer ausgestopftenHyäne, eine sehr
großeSilbcrstufeausNorwegen,welche
in Mannshöhe dasteht, ausgefallen.
Die ächteWendeltreppeist einenguten
Zoll lang. Diese Zimmer, 8 an der
Aalst, enthalteneine wirklich fürstliche
Sammlung von Merkwürdigkeitenund
Seltenheiten. UeberdemEingangsieht
die warnend?Inschrist: Oculis, non
manibus.
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Nachmittagward ein Gang in den
Klubb gemacht,Kaffeegetrunken, Zei¬
tungengelesen, bis zur Komödienzcit.
Man gab heuteim Schloßtheatereine
artigeOper: Lands byn Pigen: das
Landmadchen,aus dem Italienischen
übersetzt. Jungfer Müller, die erste
Sängerin, sang und spielteallerliebst.
D>eDänischeSprache ist eineder mu¬
sikalischen,dochsoll sievon der Schwe¬
dischenan Singbarkeit und Empfäng¬
lichkeit des Zaubersder Tonkunstnoch
übertroffenwerden;undbeidenur durch
die italienische, die demNeberflussean
Sclbstlautcrn ihre Vorzüglichkeithaupt¬
sächlichverdankt. Das auf die Dper
folgende Divertissementwar nicht be¬
deutend.

Mittwoch denio, April« Besuche
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bei Sr. Epz.**, u. s. w. DieserTag
war fast durchausdemKourmachcnund
freundschaftlichenBesuchen gewidmet,
uns der Abendin GesellschaftdesProf.
Geuß u. a. wackrerMänner ttn Aiuöb
verlebt.

Donnerstagam ir. April, wie ge¬
stern. AbendsunSchlvßlbeater-Schau¬
spiel: eineUcbersetzunzvon Goldonis
neugierigenFrauenzimmernward gege¬
ben, an das sichein durchschöneTanze,
Gruppirungen, Dekorationen,auszeich¬
nendesBallet schloß: Grogmutl, und
Dankbarkeitbetitelt. Die ersteTänzerin,
Igf. Frölich, hattedasSchicksalzu Fall
zu kommen,siemußte, sostarkwar die
Verrenkung des Füßchens, aus dem
Tanz mitten hinweg getragenwerden,
und ward, an dem Abendnicht wieder
gesehn.
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Freitag den 12. April. Zu Mittag
bei demwackernProf. Kratzensiein,
e:n sehr angenehmesMahl bis in den
AbendInnern, den unö eineniedliche
und aufgeweckteHarfenspielerin,Hcn-
riette, desProfessorsjüngereTochter,
und die AnsichtdesObservatoriumsund
NaturalieukadinctödesVaters unvergeß¬
lich machte.

Abends spät machten wir eine
Rondevon emerhalbenStunde, durch
die Hälfte einer Etage in den trcfflich
beleuchtetenKorridorsdesEbristiansbur-
ger Schlosses. Tas Schloßzu erleuch¬
ten mit Lampen, Lichternund Fruning
miibegnffen, kostetejährlich n cht weni¬
ger als 100,000Thaler. Auf diesem
Gangetrafen w:r ein beständigesLeben
und Weben, die vor denVorgcmächern
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derköniglichenSäle posiirtenSchildwa¬
chen,undwir schienenunsim Schlosseher¬
um wie in einerkleinenseparatenStadt
zu wandeln.

Sonnabendden 13. April. Äour
und Besuche.Graf Thott fandenwir
sehrkränklich, docherboter sich, uns
seinKabinctzeigenzulassen. Den alten
sächsischenLegationSrathMorbitz, an
denichausLeipzigadreff'.rtwar, fanden
wir gichtbrüchigundfastsprachlos.Von
diesenKour - und Krankenbesuchen—
Graf Moltke auf demFriedrichsplatze
trafen wir in der Blüthe der Gesund¬
heit, obwolgereiftenAlters,— gingsum
3 Uhr zur Tafel bei K. wo wir geladen
waren, und eine sehrgewählteGesell¬
schaft von Damen und Herrn fanden.
Die Damen, großenthestösehrgebildet
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und belesen, nttafirtfn nrcb anfangs
mit der DänischenSprache, und erst
dann, als ichwiederholtvcrsick-rte,daß
ich diesemir sehr liebe Sprache, wie
mehrere,wohl verstehe,lese,abernicht
spreche,offenbartesich's, daßsieauch
des Deutschenund Französischenvoll¬
kommenmächtigwaren. Die Damen
haben fast allgemein eine ungemeine
Borliebe für ihre Sprache, und ziehn
das talc danSke und selbstda«nak-
te danöke s-dcrandernvor. Ob sie
vielleicht unter allen ihren bekannten
Sprachen nicht der deutschengrade
am wenigstenholdsind,w-eeungeNicht¬
dänenbehauptenwollen, will ich nicht
entscheiden.Nach demKaffeeging die
Gesellschaftauseinander. W-r fuhren
dann, eingeladenund verabredet, mit

Prof. Kratzenstein, und seiner Fa¬
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milie in ein Konzert,das er voreiniget.
Jähren selbstgestiftetund angeordnet.
Die Gesellschaftwar glanzend. Die
AktriceWinter und ein Akteursangen
ein italienischesDuett, ein Flotenist
spielte mit vieler Fertigkeitein Solo.
AbendsSouper beimProfessor.

Sonntag den14 April. Früh um
9 Uhr aufs SchloßNosenburg, wo
ein bedeutenderVorrath von Präriosen
und Kunstwerkengezeigt wird. Oer
dortige Rittersaal zeichnetsich(wie die
ganzeanrike, mit engenZugängenzu
denZimmernverschrobeneunregelmäßige
Bauart desSchlosses)durchnichtsals
die gesticktenoder gew.rktcnTapeten
aus, die verschiedeneTreffenu. a. Be¬
gebenheitenaus demLebenChristians
desIV. V abbilden. Sftsindans der,
von demletzter»König in Kögeetablir-

23
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ten Tapeten- Manufaktur, die leider
nichtmehre>istirt. Man rühmt an ih¬
nen vorzüglichdie sprechendeAehnlich-
keit in den Gesichternder vorgestellten
Personen, welcheswir der Tradition

aufsWort glauben. Drei silberne,hohle
köwcn in Lebensgrößestauntenunsund
wir siean, und der C ccrvne,ichmeine
KastellandesSchlosses,berichtete:man
brauche diese stattlichenLeuenbei ge¬
wissenSolennitäten,nurbeidemCostume
doloris königlicher Personenund bei
der Krönung. Ein andresZimmerent¬
hält in GlasschrankeneinigeKostbarkei¬
ten von bedeutenderSchönheitundSel¬
tenheit: Perlen, ein ungemeingroßer
und schönerSapbir, reichmit Brillan¬

ten besetzteStöckeund Degenund Be¬
cker, eine Mengeantiker, geschnitzter

Steine, meistvonFriedrichdemIV aus
Italien gebracht, wie dir m einemde-
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sondernZimmer ausgestelltenFlaschen,
Teller, Blumenvon verschiedenenschö¬
nen Wasarten fabnzirt. Emtreffliches
Reitzeug, Decken, Pistolenhalfterund
die goldnenSparen dazu, unschätzbar
mit Perlen und Edelsteinengarnirt.
Ein goloenesTafel - Service, irre ich
nickt, für 12 Personen, das nur bei
Krönungsfcstenund bis dahernur drei¬
mal gebrauchtward. In der Braten-
schüffelhätt«der längsteRehrückenRaum
die Fülle. Jetztkameneinigesehrpräch¬
tige Kleidungsstückevon Kömgenaus
dem OldenburgischenStamme zu Ge¬
sicht, wo mir nur ein« Mützeund
Schnupftuch, beidesmit Blut besteckt,
auffiel, die Christian der IV., als er
auf der Flotte einAugeeinbüßte,getra¬
genhabensoll. Dann ward uns der
Tbron desKönigs und der Königinge¬
zeigt, die bei Krönungsfrstcngebraucht
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werben. Jener ist von Einhorn mit
siiberverguldetenKugeln und ebensol¬
chenkleinenStatuen verziert, hat aber
zu sehrdie gewöhnlicheFormeinesLehn,
stuhls. Krone und Zepterwerdennickt
gezeigt« Außer ein paar Stückenvon
Luc. Jordans enlhält die Gemälde¬
sammlungzu Rosendurgnichtviel Se-
henswerthcö.*)

Wir wareneinmal beimBeschauen
pnd wandertennackCbristianShavenhin¬
aus, zu den beidendortigenKirchen.
Die größereist durchihrenThurmmerk¬
würdig, den einevon aussenund vom
Fußean sichhinauf schwingendeGalle-
fit umfangt. Sie heißt:unsersErlöser«

♦) Da« GemäldeChristian- V. von der un¬
glücklichenGcäsinAlfeid, das siewährend
ihrer strengenund langenGefangenschaft
h»rd>rte, verdient Aufmerksamkeit,
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Kirche, und ist einedänische;dieandre,
von Quadersteinenerbaut,einedeutsche,
von simpleraberschönerBauart.

Montag den 15. April, Besuche,
Promenaden.AbendsKlubb.

Dienstagde» 16April. Der Mor¬
genverstrichuntermeistvergelmenWe¬
gen, Mittags war ich zur Tafel bei
demgelehrtenund um DänemarksLite¬
raturhochverdientenKammerherrnSuh m
geladen. Eine Gesellschaftvon 12 Ge¬
lehrten,die Kammerherrinwar die ein¬
zigeDame der Tafel. Es ward aber
nicht«als Dänischgesprochen,und ich
hielt michan das Sinnliche, die reich¬
besetzteTafel. NachderMahlzeithatte
ich mit dem Kammerherrn, der des
Deutschenvollkommenmächtig,einelehr¬
reicheUnterhaltung, derenGegenstand
meistseineBibliothek war, zu deren
Beschauunger micheinlud.
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Abendsfafin wir int Schloßtheater

bis bek.,nnte,aus demFranz, übersetzte

Oper: diedreiPächter. Nie vergeßich

die Anmutb und Melodie, womit die

Müller jeneArie: v die Liebeweckt

michimmer:c.vv;trug. AußerSchwarz

spieltenindeßdie übrigenPersonensehr

mittelmäßig. Das Ballet: Großmuth

und Dankbarkeit. Die Frölich war

glücklichwieder hergestelltund auf den

Beinen. Sie und die Lorcnzen wctt-

. eiferten um die Palme desSiegs im

schönenästhetischenTanz.
Mittwoch den17. April. Wir hat¬

ten in einemJagdschiffe,die Henne,

unsrePlätze, unserdrei Personenhat¬

ten die Kajütemit zweiBitten für 10

Rkblr.' gen,ethet. Auf heutewar die

Abfahrt bestimmt. ES ward gepuckt,

rin Paß voiNPräsidentenverlangt und

Mit i Thlr. M. für dle Person bezahlt.
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Erst Nachmittagsum 5 Uhr wurden
wir von Matrosen auf die Hennebin
geholt, die ein günstigeresGestirnund
Windgeleitete,als Jgfr. KarolinaKor¬
nelia, dieuns unter ungünstigenAuspi¬
ckenhiehergebracht. Bevor wir das
Schiff bestiegen,mußten wir unsern
Paß demwachthabendenLieutnantvor¬
zeigen,der ihn unterschrieb,danachmit
einem Boot an eine Fregattefahren,
derenKapitain denPaß gegenGebühr
von 6 Schilling dauskein Augenschein
nahm. Um 6 Uhr gingenwir mit dem
günstigstenWindeunter Segel, machten
in wenigZeit 4 Merlen, als urplötzlich
ein widriger Sturm ausWestenblies
und uns bis 2 Meile von Kopenhagen
zurückzu segelnzwang, wo wir die
Nachtdurchvor Anker lagen. Mor¬
gensum 4 Uhr war alles wiederunter
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Segel, der Wind blieS heftig aber
günstigaus Nordost.

Donnerstagden18 April. Wir
segelte»nicht, wir stürztenin dieoffene
Sec und erreichtenvorAbend Gcdis-
gaard an der Spitzevon Falster, ar¬
beiteten schnell und ohneAufhalt die
Nacht durchund warenFreitagdeniy.
April Morgensum 9 Uhr vor Kiel, so
daß wir 37 Meilen in nichtmehrals
30 Stundenzurückgelegthatten.

tun
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